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Neujahrsansprache des Präsidenten Nursultan
NASARBAJEW an das Volk Kasachstans

Liebe Mitbürger!
Auf unserem Heimatboden ist 

das neue Jahr 1994 angebrochen. 
Wir treten in es erwartungsvoll 
und mit Hoffnung auf Besseres. 
Traditionsgemäß stellen wir uns 
die Frage: Wie war das verflosse­
ne Jahr, was hat er mir und 
meiner Familie gebracht, was hat 
sich in unserem Leben, in der 
Gesellschaft, im Lande zum Bes­
seren gewandelt, womit haben 
wir in Zukunft zu rechnen?

Bel einem Rückblick läßt sich 
feststellen, daß wir lm vergange­
nen Jahr nicht leer ausgegangen 
sind. Trotz der Schwierigkei­
ten haben wir recht viel im po­
litischen, sozialökonomischen und 
internationalen Bereich leisten 
können. Vieles von dem, was wir
jetzt als real Errungenes 
buchen können, scheint 
dlngs nur gesamtstaatliche

ver- 
aller- 

__ o________ ... Be­
deutung zu haben und nicht di­
rekt mit den Alltagssorgen Jedes 
Einzelnen verbunden zu sein. Das 
wäre aber oberflächlich geur­
teilt. Jede Entscheidung des Prä­
sidenten und der Regierung, je­
der Internationale Vertrag, jedes 
große Wirtschafts- oder Finanz­
projekt liegen im Interesse un­
serer ganzen Gesellschaft und Je­
des von uns. Wenn heute nicht 
dann morgen bringen sie unbe­
dingt Nutzen und verbessern un­
sere Lage.

Ein äußerst wichtiges Ereignis 
war die Einführung unserer na­
tionalen Währung. Die Festi­
gung des Tenge ist unser gemein- 
pemes Anliegen, das zur Sanle- 

hg der Wirtschaftssituation In 
< der ganzen Republik verhelfen 

wird. Erst unlängst sind wir an 
die Privatisierung ergangen und 
haben unser diesbezügliches Ak­
tionsprogramm nur lm allgemel- 

/ nen entworfen, und heute Ist die 
' erste Privatisierungsetappe prak­

tisch bereits abgeschlossen. Zehn­
ausende Kasacnstaner haben Un­

ternehmen gegründet, sind Ei­
gentümer von Kleinbetrieben, 
Verkaufsstellen, Farmer gewor­
den. Praktisch jede Familie be­
sitzt eine Wohnung. In der Re­
publik hat die zweite Privatisie­
rungsetappe begonnen. Die Men­
schen kommen In den Besitz von 
Privatl&ierungskupons, und wenn 
sie damit klug verfahren, können 
sie Mitbesitzer und Investoren 
größerer Produktionsbetriebe und 
Unternehmen werden. Nicht 
mehr fern ist die Zelt, da die 
Aktien Ihren Eigentümern spür­
bare Dividenden einbringen wer-

. ..
ich alle Gebiete 
bereist und bereits 
dem sehen können, was erst ge­
stern nur Vorhaben war. Wir na­

n der verflossenen Zelt habe 
Kasachstans 
vieles von

ben mit der Erzeugung ganz neu­
er Produktionsarten begonnen, 
die die Republik dringend benö 
tlgt — In Karaganda Ist eine 
Produktlonsabtellung für ge­
schweißte Rohre angelaufen, in 
Almaty, Aktjublnsk und Schym­

Ein Neujahrsgeschenk 
der Energetiker 

von Ekibastus
Laut Meldungen der Massen­

medien Ist am Vorabend des Neu­
jahrs der zweite Energieblock des 
Überlandkraftwerks Nr. 2 von 
Ekibastus in Betrieb genommen 
worden. Diesem Ereignis widmet 
man In der Republik viel Auf­
merksamkeit. Im Leben von 
heute ist Energie das Barometer 
der Wirtschaft. Die Preise für 
Energieträger diktieren Preise 
für alle Erzeugnisarten. Am Tag 
der Inbetriebsetzung traf in Eki­
bastus der Präsident der Re­
publik Kasachstan Nursultan Na­
sarbajew ein. Und einige Tage 
vo; diesem Ereignis war hier 
große Gruppe von Journalisten 
angekommen, die die Tagebaue 
der Produktionsvereinigung ,,Ekl- 
bastusugol“, das kasachische na­
tionale Kulturzentrum ,,Ata Mu­
ra“ besuchten, der Eröffnung aes 
Tekwando-Tumlers beiwohnten 
und andere Kulturstätten dieser 
Stadt der Energetiker und Koh­
lengewinner kennenlemten.

Jedoch das hervorragendste 
Ereignis war natürlich die Inbe­
triebnahme des zweiten Energie­
blocks des Überlandkraftwerks 
Sir. 2. Sein Bau mit der projek- 
i.erten Leistung von 4 Mio Kilo­
watt begann 1978, und die Voll­
endung Ist für das Jahr 1998 
bestimmt. Vor drei Jahren wurde 
der erste Energieblock mit einer 
Kapazität von 500 000 Kilowatt 
seiner Bestimmung übergegeben. 
In diesem Jahr erzeugte das 
Kraftwerk über 3,5 Mni. Kilo­
wattstunden Elektroenergie, ins­
gesamt aber seit Beginn seiner 
Inbetriebnahme — über 6 Mrd. 
Kilowattstunden. Den Lesern 
werden diese Zahlen mehr ein­
leuchten, wenn »le mit dem 

kent werden Passagierbusse, In 
Akmola und Arkalyk Lastkraft­
wagen und Selbstkipper herge- 
stellt. Es Ist eine eigene Produk­
tion von Technik fürs Dorf, von 
Baueinheiten für Bäckereien und 
Wurstereien sowie von Baustof­
fen In die Wege geleitet wor­
den. Das Jüngste, für die Re­
publik sehr wichtige Ereignis, 
war die Inbetriebnahme des 
zweiten Energieblocks des Über­
landkraftwerks Nr. 2 von Eklbas- 
tus. Zusammengenommen, bedeu­
tet das, daß wir unsere Ausga­
ben für die Erwerbung von In­
dustrieproduktion und von Elek­
troenergie auf dem äußeren 
Markt werden verrlngen und die 
frei gewordenen Mittel rationell 
nutzen können, darunter auch für 
soziale Belange und für die Schaf­
fung neuer Arbeitsplätze.

Mit Jedem Monat wächst auch 
die Zahl von Betrieben, die Wa­
ren des täglichen Bedarfs erzeu­
gen. welche In der Republik bis 
dahin nie produziert wurden. 
Kühlschränke, Fernsehger ä t e, 
Akustiksysteme, Staubsauger, 
andere Arten komplizierter Haus­
haltstechnik führen Jetzt Ka- 
sachstaner Fabrikzeichen. Unse­
re Unternehmer meistem die 
Erzeugung neuer Kleldungs- und 
Schuhmodellen, Möbeln, Parfü­
merien und Kosmetika, erweitern 
die Dienstleistungssphäre. Indem 
wir unseren Handel allmählich 
mit eigenproduzierten Waren 
versorgen, erzielen wir einen sehr 
wichtigen Effekt, nämlich die 
Konkurrenz unter den Produ­
zenten. Nur so können wir als 
Konsumenten auf die Schaffung 
eines zivilisierten Marktes rech­
nen, auf dem nicht Kaufen, son­
dern Verkaufen schwierig sein 
und Qualitätsware gegen mäßigen 
-Preis angeboten werden wird.

Denkwürdig ist das Jahr 1993 
uns auch durch den Ausbau von 
internationalen Beziehungen. Sie 
haben nicht nur das Ansehen der 
Republik In der Weltgemein­
schaft gefestigt, sondern auch Ka­
sachstan konkrete Aussichten 
für seine politische und wirt­
schaftliche Entwicklung eröffnet. 
Sie wissen um die Gipfeltreffen, 
die Ich mit den Oberhäuptern der 
USA und Chinas, der Türkei 
und Frankreichs, Irans und Öster­
reichs sowie anderer Länder hat­
te. Auf fester geschäftlicher 
Grundlage entwickeln sich unsere 
Kontakte mit den größten Ver­
tretern des weltweiten Busineß. 
Sie sind in Kreditlinien, Abkom­
men und Investitionsprojekten 
verkörpert, die sich im summari­
schen Ausdruck auf Milliarden 
von Dollar belaufen, welche In un­
sere Wirtschaft angelegt werden. 
Gegenwärtig haben auch Tausen­
de Gemeinschaftsunternehmen der 
verschiedensten Richtungen Ihre 
Tätigkeit auf genommen.

Ich möchte, daß Jeder Ka- 
sachstaner die hohe Bedeutsam­
keit dieser Arbeit einsieht. Es 
handelt sich nicht nur um die Ge­

Stand ihrer Elektrozähler ver­
gleichen. Hier noch einige Zah­
len und Fakten: Am übergabefer­
tigen Komplex sind etwa 3 000 
Menschen beschäftigt, darunter 
Arbeiter aus Rußland, Kirgisien, 
Aserbaldshan und der Ukraine. 
Die Sache Ist die, daß hier die 
Bauarbeiten am Unterwerk PS- 
1150 zu Ende gehen. Dieses Un­
terwerk war dazu bestimmt, 
Elektroenergie in die GUS-Län- 
der, darunter auch nach Zentral­
rußland zu liefern... Jetzt aber 
wird das Unterwerk für die Ener­
gieversorgung Südkasachstans 
ausgenutzt.

In seiner Ansprache auf der 
Festversammlung, gewidmet der 
Inbetriebnahme des zweiten Ener- 
gleblocks, sprach Präsident Nur­
sultan Nasarbajew davon, daß 
dieses Ereignis angesichts der 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
für die Kasachstaner Jetzt sehr 
bedeutend sei. ,,Dle Inbetrieb­
nahme des neuen Energieblocks 
Ist das Ergebnis der angespann­
ten Arbeit des vieltausendköpfi­
gen Kollektivs von Energiebau­
arbeitern und Montagefachleuten 
nicht nur aus Kasachstan, son­
dern auch aus der ganzen Ge­
meinschaft der Unahbänglgen 
Staaten.“

Ich möchte es ganz besonders 
hervorheben: Duren die Ausspra­
chen des Präsidenten auf der 
Kundgebung und auf der Festver­
sammlung, gewidmet der Inbe­
triebnahme des Energleblock8, zog 
sich wie ein roter Faden die 
Ideè der Festigung der GUS.

Wir leben In einer kompli­
zierten, ereignisreichen Zelt. Al­
le Republiken der ehemaligen 
UdSSR sind nun souveräne, von

winnung ausländischer Kapitalien 
und neuer Technologien, was uns 
an und für sich äußerst wichtig 
Ist. Die Hauptsache Ist die Er­
langung wirtschaftlicher Selbstän­
digkeit, der Ausbau des Produk­
tionspotentials, die Erlernung der 
Methoden, unsere Naturreichtü­
mer rationell und sorgsam zu nut­
zen. Das wird Kasachstan und 
uns allen die Möglichkeit bieten, 
effektiv die Probleme der Be­
schäftigung der Bevölkerung und 
der Ausbildung von Fachkräften 
neuer Prägung zu lösen und vie­
len Tausenden von Menschen 
Ihr gutes Auskommen zu si­
chern.

Als das Ziel der Internationa­
len Politik, die Kasachstan be­
treibt, sehe Ich, der Präsident 
und Bürger der Republik, die 
Schaffung eines festen Funda­
ments der Sicherheit unseres 
Landes und die Herstellung of­
fener, freundschaftlicher Be­
ziehungen mit allen Staaten an. 
Wir erheben keinerlei Ansprü­
che an andere Staaten, respektie­
ren ihre Rechte und möchten es 
haben, daß auch die Souveräni­
tät und Integrität Kasachstans 
In gleicher Welse respektiert wer­
den. Wir streben nach glelchbe- 
nechlgter Zusammenarbeit, nach 
Entwicklung eines freien Han­
dels, wissenschaftlicher und kul­
tureller Verbindungen. Darauf 
zielen alle unsere Initiativen, 
friedensstiftende Bemühungen, 
Internationalen Abkommen und 
Verpflichtungen* einschließlich 
des von uns unlängst ratifizier­
ten Vertrags über die Nichtver­
breitung von Kernwaffen.

Durch Jeden meiner nächsten 
Schritte In der internationa­
len Arena werde Ich mich auch 
weiterhin an diese Politik halten 
und es anstreben, daß lm ange­
brochenen Jahr das Vertrauen 
zwischen den Ländern und Völ­
kern sich vertieft und Ihre Wech­
selbeziehungen sich erweitern, 
in erster Linie beziehe Ich das 

der Weltgemeinschaft anerkannte 
Staaten. Das besagt aber gar 
nicht, daß wir nicht zum Wohl 
unserer Länder und Völker zu­
sammenzuarbeiten, die Jahrhun­
dertealten gutnachbarlichen Be­
ziehungen und Freundschaft 
nicht zu pflegen brauchen. Der­
zeit hängt das Jedoch vom Ver­
antwortungsgefühl der Politiker 
ab, die Ihren Völkern nur wirk­
lich Gutes wünschen müssen. Es 
dürfen keine neuen Herde von 
Zusammenstößen und Blutbädern 
zugelassen werden. Im Gegen­
teil, wir müssen lm Jahre 1994 
durch gemeinsame Anstrengun­
gen aller GUS-Länder es durch­
setzen, daß der Brudermord lm 
Kaukasus und In Tadshlklstan 
ein Ende nimmt. Das kommende 
Jahr muß man zu einem Jahr des 
Vertrauens, der Festigung von 
gegenseitigen Beziehungen, der 
Schaffung eines gemeinsamen 
Marktes der Staaten der Gemein­
schaft erklären. Dies wird von 
den Völkern mit viel Hoffnung 
erwartet. Die Regierungschefs 
der GUS müssen darüber eine 
Erklärung abgeben und Ihre 
Verpflichtungen wenigstens er­
füllen. In seiner Verfassung hat 
Kasachstan feierlich Gleichheit 
der Rechte seiner Völker prokla­
miert ungeachtet Ihrer Nationali­
tät, Konfession und Ihrer Über­
zeugungen. Und es beweist die 
Treue zu diesem Prinzip durch 
Taten. Die Einwohner Kasach­
stans blicken ruhig ihrer Zukunft 
und der Zukunft Ihrer Kinder ent­
gegen, well sie In Ihrer Heimat 
— der Republik Kasachstan — 
leben. Wir wollen Vertrauen und 
Freundschaft zu allen Nachba­
ren pflegen, wir wollen handeln 
und Kontakte pflegen. Wir erhe­
ben keinerlei Ansprüche an Ir­
gendeinen Staat und erwarten 
ein Gleiches auch uns gegen­
über.

Genau so wie ein einheitliches 
Energiesystem uns durch un­
zertrennliche Adern lm Wirt­
schaftsleben verbindet, sind wir 
alle fest durch unsere gegensei­
tigen menschlichen Beziehungen 
verbunden...

Alexander DORSCH 

auf die Gemeinschaft Unabhängi­
ger Staaten. Ich bin nach wie 
vor überzeugt, daß es uns nichts 
anderes gegeben Ist, als nur 
In allen Bereichen eng zusammen- 
zuarbelten, einen gemeinsamen 
Markt zu schaffen und die sich In 
Jahrhunderten herausgebildeten 
gutnachbarlichen Beziehungen zu 
festigen. Wir dürfen es nicht zu­
lassen, daß auf dem Wege der 
rein persönlichen Kontakte der 
Menschen künstliche Schranken 
errichtet und daß unsere kultu­
rellen und geistigen Verbindun­
gen zerstört werden.

Geehrte Mitbürger!
In der Reihe der keinesfalls 

leichten, mit Dramatik erfüllten 
Ereignisse der Jüngsten Zelt ha­
ben wir es vermocht, 
unser höchstes Gut — 
gesellschaftllchpolltls ehe Sta­
bilität, Bürgerfrieden und zwi­
schennationales Einvernehmen in 
der Republik zu erhalten. Und 
dies Ist gerade Jener Grundstein, 
gestützt auf den wir politische 
und wirtschaftliche Erschütterun­
gen vermelden konnten und nun 
die Möglichkeit haben, einen 
Blick Ins Morgen zu werfen. Die­
se Atmosphäre erhalten zu ha­
ben ist das Wertvollste von 
dem, worauf wir stolz sein kön­
nen und wodurch wir die Refor­
mierung unserer Gesellschaft be­
schleunigen können. Ich bin 
Ihnen, meine Landsleute und 
Gleichgesinnten, unendlich dank­
bar für diese Unterstützung.

Durch die mir von Ihnen und 
durch die Verfassung gewährten 
Vollmachten garantiere ich, daß 
in der Republik auch fernerhin 
strikt das Prinzip der Gleichheit 
von Rechten und Freiheiten der 
Bürger eingehalten werden wird 
— unabhängig von Ihrer Nationa­
lität, Konfession und sozialer La­
ge. Die Einwohner Kasach­
stans können um ihre Zukunft 
and um die Zukunft Ihrer Kln- 
ier runig sein. Wir alle sind die 
Bürger einer Heimat — der Re­
publik Kasachstan, — und unser

Nachrichten aus der GUS
SAMARA. Ungeachtet der Be­

hauptungen einiger Massenme­
dien Ist das Wolga-Autowerk in 
Toglattl nicht stillgelegt wor­
den, sondern nur auf eine Fünf­
tagewoche übergegangen. Die 
Arbeitssamstage sind aufgehoben. 
7 000 Arbeiter und 3 000 Ange­
stellte sind administrativ beur­
laubt worden — mit Auszahlung 
von geldlichen Zuwendungen. 
Vom 1. bis zum 9. Januar wer­
den lm Betrieb nur Instandhal- 
tungsarbelter tätig sein.

Diese Notmaßnahmen traf der 
Vorstand der Aktiengesellschaft 
„Autowas“, nachdem die Anzahl 
der Inkomplett montierten PKWs 
25 pro 1 Komplett montiertes 
erreicht hatten und die Fließ­
bänder hatten täglich stillstehen 
müssen.

KISOHINJOW. Die Verteidi­
gungsministerien von Moldawien 
und Weißrußland haben ein Pro­
gramm von Zusammenarbeit an­
genommen. Es ist von den Chefs

Rundfunksender melden
Israel und die Palästinensische 

Befrelungsorganlsat 1 о n haben 
bei Ihren Verhandlungen über 
die Umsetzung des Autonomieab­
kommens in den drei wichtigsten 
Streitpunkten Fortschritte er­
zielt. Eine endgültige Überein­
kunft sei aber noch nicht er­
reicht worden, hieß es in infor­
mierten Kreisen. Streitig war bis­
lang vor allem die Größe des 
Autonomiegebiets lm Jericho, die 
Sicherheitsvorkehrungen für die 
Jüdischen Siedler lm Gaza-Strei­
fen sowie die Kontrolle der 
Grenzübergänge nach Ägypten 
und Jordanien.

Etwa 1 100 Zivilisten haben 
die belagerte bosnische Haupt­
stadt Sarajevo mit Bussen ver­
lassen. Im zweiten Konvoi folg­

Streben soll der schöpferischen 
Arbeit lm Namen Ihres Gedei­
hens gelten.

Dieses Jahr soll zu einer der 
wichtigen Etappen 
Wege werden. Bin

auf diesem 
überzeugt, 

daß"wir imstande sind, eine Sta­
bilisierung der Wirtschaft zu 
erreichen, den Rückgang der 
Produktion einzustellen und de­
ren rhythmische Steigerung In 
Angriff zu nehmen. Vieles wird 
davon abhängen, Inwiefern wir 
die Festigkeit unserer nationalen 
Währung, ihre normale Zirkula­
tion und die Durchführung eines 
konsequenten Antllnflatlonskur- 
ses werden gewährleisten können. 
.Das Wichtigste bestehe aber dar­
in, daß wir alle die Illusionen 
loswerden müssen, als könnten 
positive Wandlungen von selbst 
ein treten. Wie nie zuvor brau­
chen wir Initiative, Organisiert­
heit, Unternehmungsgeist, das 
Vermögen, die Sache sachkundig 
zu leiten. Vieles wird auch von 
der geistigen Atmosphäre lm ge­
sellschaftlichen Leben der Re­
publik abhängen. Uns stehen die 
Wahlen zum höchsten und zu den 
örtlichen Organen der Exekutiv­
macht bevor. Ich rufe alle Ka- 
sachstaner auf, sich In diese 
wichtige Kampagne einzuschalten. 
Wir müssen In das Parlament ge­
bildete, kompetente, energische 
Abgeordnete wählen, die den Re­
formen verschworen und nicht 
durch die Verhaltensschemen der 
Vergangenheit belastet sind. Es 
gilt zu erreichen, daß politische 
Diskussionen der Gesellschaft 
sich auf die ungelösten Probleme 
konzentrieren und die Wege der 
Überwindung von Krisenerschei­
nungen bestimmen helfen. Ich 
bin überzeugt, daß wir ein tä­
tiges professionelles ’ 
nur in dem Fall haben 
wenn die Einwohner 
stans sich mit allem 
wortungsgefühl zur Aufstellung 
von Deputiertenkandidaten ver­
halten und ihre staatsbürgerliche 
Aktivität offenbaren.

Ganz besonders möchte Ich 
hervorheben, liebe Freunde, daß 
das Jahr 1994 von der UNO- 
Vollversammlung zum Interna­
tionalen Jahr der Familie er­
klärt wurde. Nicht von ungefähr 
wendet sich die ganze Welt In 
dieser für sie gefahrenvollen Zelt 
einem so unvergänglichen Zlvlll- 
satlonswert wie die Familie zu. 
Gerade hier entsteht alles Lichte 
und Gute, mit Liebe zu den 
Nächsten, zum Vaterhaus beginnt 
die Liebe zum Vaterland, In der 
Familie gewinnt man hohen mo­
ralischen Halt. Diese Eigen­
schaften benötigt unsere Gesell­
schaft sehr. Andererseits braucht 
In dieser schweren Zelt auch die 
Familie selbst die Unterstützung 
und Sorge des Staates. Alle un­
sere Reformen sind letzten Endes 
darauf gerichtet, daß unsere Fa­
milien In Wohlstand und Gedei­
hen lebten.

Parlament 
werden, 
Kasach- 
Verant^

Ich wünsche lm neuen Jahr Je­
der Kasachstaner Familie — den 
Eltern, Kindern und Enkeln — 
sehr viel Glück, gute Gesundheit 
und Erfolg! Und allen Einwoh­
nern Kasachstans Optimismus, 
Energie und gesunden Menschen­
verstand, um alle Prüfungen des 
Lebens In Ehren zu bestehen!

Prosit Neujahr, Hebe Mitbür­
ger!

der Militärbehörden der beiden 
Länder während des offiziellen 
Besuchs der belorussischen Dele­
gation unter Leitung des Ver­
teidigungsministers Weißrußlands 
Pawel Koslowski In Klschlnojw 
unterzeichnet worden. Man hat 
außerdem Fragen der gemeinsa­
men Tätigkeit dieser Ministerien 
auf dem mllltärtechnlschen Ge­
biet sowie Fragen des gègensel- 
tigen Informationsaustausches und 
der Personalausbildung erörtert.

MOSKAU, vlktor Scheldls, 
Koordinator der Kommission für 
Vorbereitung der Tagesordnung 
der Föderalversammlung, berich­
tete, daß der Entwurf der Durch­
führung der 1. Tagung der 
Staatsdume erarbeitet worden sei.

Er betonte, daß ungeachtet der 
Teilnahme der Vertreter zahl­
reicher Wahlverelnlgungen an 
der Arbeit der Kommission kei­
ne Uneinigkeiten bei der Vor­
bereitung des Entwurfs ent­
standen seien.

ten drei Busse mit weiteren 
Flüchtlingen — in erster Linie 
Frauen. Kinder sowie ältere Men­
schen — in den von Serben kon­
trollierten Ort Lukovlca (süd­
westlich von Sarajevo). Dort wa­
ren bereits acht Busse mit 
Flüchtlingen eingetroffen. Von 
Lukovlca aus sollen sie nach 
Kroatien, Serbien oder in ser­
bisch kontrollierte Gebiete Bos­
niens gebracht werden. Nach den 
schweren Kämpfen von Montag 
geht die Evakuierung relativ ru­
hig.

Bulgarien hat den radikalen 
russischen Nationallstenfüh г e r 
Shirinowski gefordert, das Land 
binnen 24 Stunden zu verlassen, 
und Ihn ausgewiesen. Zur Be­
gründung erklärte das Innenml-

„Rundschau“ sendet Dienstag abends
Die Fernsehsendung „Rundschau“ existiert im Ge­

bietsfernsehen schon ziemlich lange — über 30 Jahre 
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«Немецкая Газета»:
«Суверенный Казахстан отвечает за спокойствие и 

равноправие проживающих в нем граждан всех нацио­
нальностей»

Стр. 3
Встречи в пути

Стр. 4
Общеполезные учреждения и фонды в Германии

Стр. 5

„Ich möchte die Leute
hier besser kennenlernen“

Nun schon zwei Jahre lang besteht in Almaty die Bot­
schaft der Bundesrepublik Deutschland. Dort gibt es eine 
ganze Reihe verschiedener Dienste, darunter eine Kultur­
abteilung. Daß es in der Kulturabteilung der Botschaft 
sehr viel Arbeit gibt, davon konnten wir uns während un­
serer Unterhaltung mit der Presseberaterin Frau Patricia 
Flohr überzeugen
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Engelsmusik ertönt in der Malerei
Es klingt weit über die Grenzen des mit den Ohren 

Hörbaren hinaus, wenn Engel musizieren. Der Resonanz­
raum ihrer Musik umfaßt beide Welten, die sichtbare und 

I die unsichtbare
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Kasachstan: Tag für Tag

GRUBENARBEITER 
FORDERN LOHNZAHLUNG

Ein Strelkgespenst geht wieder 
In Karaganda um. Als erste ha­
ben die Bergleute der Grube 
„Tentekskaja“ ihre Arbeit unter­
brochen. Gleich einer Kettenreak­
tion haben sich die Unruhen 
auch auf andere Kollektive des 
Kohlenbeckens verbreitet.

Provoziert Ist die Vorstreiksi­
tuation hauptsächlich durch die 
Zahlungsunfähigkeit der Kohlen­
verbraucher. Allein die Betriebe 
Kasachstans schulden den Koh­
lengewinnern von Karaganda 
232,4 Mio Tenge, darunter das 
Eisenhüttenkombinat Karaganda, 
die Betriebe des Ministeriums 
für Energetik und Brennstoffvor­
räte und andere. Übrigens war 
der Brennstoff auf eine Verord­
nung des Minlstenkablnetts hin 
an die Verbraucher ohne Vorbe­
zahlung abgefertigt worden. Auf 
diese Welse schlug die Realisie­
rung des Beschlusses der Re­
gierung durch die Vereinigung 
„Karagandaugol“ auf die Berg­
leute zurück — die Grubenlel- 
tiingen sind nun außerstande, 
Ihnen der Oktober- und Novem- 
verlohn auszuzahlen.

ZUSAMMENARBEIT 
DER MEDIZINER 

KASACHSTANS UND 
DER USA ERSTARKT

Von einer Reise In die USA 
Ist eine Gruppe von Medizi­
nern Almatys zurückgekehrt, die 
vom Direktor des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Kinder­
krankheiten und korrespondieren­
den Mitglied der Nationalen 
Akademie der Wissenschaften, 
Professor Kamal Ormantajew ge­
leitet wurde. Der Besuch fand 
lm Rahmen der Zusammenarbeit 
zwischen den verbrüderten Städ­
ten Tucson und Almaty statt.

Wie Prof. Kamal Ormantajew 
mlttellte, unterzeichneten die 
Mitarbeiter des medizinischen 
Zentrums der Universität Arizo­
na mit unserer Delegation ein 
Abkommen über die Ausbildung 
von Krankenschwestern aus Ka­
sachstan. Die Ausbildungsidee, 
die In unserer Republik Unter­
stützung fand, bezweckt eine 

nisterium, Shirinowski habe das 
bulgarische Staatsoberhaupt be­
leidigt. Shirinowski will nacTi Ber- 

n Weiterreisen, um dort am 
Europatag teilzunehmen. Die 
deutschen Sozialdemokraten be­
zeichneten den russischen Natlo- 
nallstenführer eindeutig als uner­
wünschte Person.

Der historische Ver trag 
über den Beginn der Nor­
malisierung von Wechselbe­
ziehungen zwischen dem Heiligen 
Stuhl und Israel wird vermut­
lich am 30. Dezember dieses Jah­
res in Jerusalem unterzeichnet 
werden. Dies teilte hier das Ober­
haupt des Pressedienstes der Va­
tikans Joaguln Navarro Valz 
mit.

Der Präsident der Re­
publik Korea Kim Jen Sam hat 
große Umstellungen In der 
Landesregierung vorgenommen, 

Ernöhung des Status des mittle­
ren Medizinpersonals, was eine 
Reformierung der medizinischen 
Bildung nach sich ziehen wird. 
Sie wird nach Meinung der aus­
ländischen Kollegen keine gro­
ßen Kapitalaufwendungen erfor­
dern, dafür aber das Ausbil­
dungsprinzip von Fachleuten von 
Grund auf verändern.

NEUJAHRSFEIER MIT 
DEM PRÄSIDENTEN

Bereits traditionell wird bei 
uns die Neujahrsfeier mit dem 
Präsidenten. Persönliche Einla­
dungen zu diesem Fest von Nur­
sultan Nasarbajew erhielten dies­
mal über 400 Kinder aus ganz 
Kasachstan. Das waren Zöglinge 
von Kinderheimen, Jungen und 
Mädchen aus kinderreichen Fa­
milien. Am 26. Dezember wur­
den sie lm Republikpalast der 
Schüler am Riesentannenbaum 
vom Präsidenten, von seiner Ge­
mahlin, seinen Töchtern und den 
Sponsoren des Festes empfangen. 
Zu den letzteren gehören die 
Stadtverwaltung Almaty und die 
bekannten Handelsfirmen der Re­
publik ..Butya“, „Alemsystem", 
,Astana-Holding“ und viele an­
dere.

Unser Bild: Junge Teilnehme­
rinnen des Festes.

Foto: KasTAG

indem er 14 Leiter von Ministe­
rien durch andere Personen er­
setzte. Diese Umstellungen wur­
den durchgeführt, nachdem der 
Präsident In der vorigen Woche 
den neuen Premierminister LI 
Chwe Tschchan ernannt hatte, 
und sind dazu berufen, die von 
Kim Jen Sam eingeleiteten Re­
formen fortzusetzen. Letztere 
bezwecken, das Land zu demokra­
tisieren und aus der Wirt­
schaftsstagnation herauszubringen.

Während der ersten Be­
ratungen mit Tokio über Sl- 
pherheitsprobleme haben die 
Vertreter Chinas versichert, die 
Volksrepublik China beabsichtige 
es gegenwärtig nicht, eigene 
Flugzeugträger zu bauen oder 
»e lm Ausland zu erwerben. Dies 

wurde dem ITAR-TASS-Korres- 
pondenten lm Japanischen Außen­
ministerium mltgetellt.
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„Rundschau" sendet
Dienstag abends

Spricht Jetzt von der Erhaltung der rußlanddeutscher Kultur, 
so werden in erster Linie die Kulturzentren als ihre Hauptträger 
genannt. Ungewollt wird dabei die Rolle der Massenmedien 
geschmälert. Indessen können Fernsehen und Rundfunk als vor­
rangige Vermittler der rußlanddeutschen Sitten und Bräuche 
und der deutschen Muttersprache bezeichnet werden. In Kasach­
stan tun die Fernseh- und Rundfunkjournalisten in Almaty, 
Kökschetau. Semlpalatlnsk, Pawlodar dazu ihr Bestes.

Vor kurzem war ich auf einer 
Dienstreise in Karaganda, der 
Hauptstadt der Kasachstaner 
Bergarbeiter und lernte dort das 
Team der deutschen Fernsehsen­
dung „Rundschau" ken­
nen. Die Moderatorin der 
Sendungen ist Rose Moos, 
die im ganzen Gebiet un­
ter den Rußlanddeutschen gut be­
kannt und beliebt ist. Diesmal 
wurde das Treffen mit den Ver­
tretern des „Verbandes der Deut­
schen" und der Gesellschaft 
„Wiedergeburt" ausgestrahlt. 
Man sprach über die Aussiedler­
probleme, denn bekanntlich sitzt 
lm Gebiet Karaganda fast Jeder 
zweite auf gepackten Koffern. 
Aber dieses Thema Ist der Sen­
dereihe „Rundschau" nicht das 
vorrangigste.

Die Fernsehsendung „Rund­
schau" existiert lm Gebietsfern­
sehen schon ziemlich lange — 
über 30 Jahre. Wie Rose Moos 
mir selbst erzählte, schon viel 
älter als „Guten Abend!" in Al­
maty. Unter den ersten Modera­
toren der Sendungen in deut­
scher Sprache war auch Walde­
mar Stamm. Sie waren aber sel­
ten und wurden nur einmal im 
Jahresviertel ausgestrahlt. Alles 
hing von der Initiative des Re­
dakteurs und von der Sendezeit 
ab. Man darf auch nicht verges­
sen, was für eine Zelt es damals 
war. Die deutschsprachige Sen­
dung „Rundschau" redigiert Ro­
se Moos seit Dezember 1977, al­
so schon über 15 Jahre. Der­
zeit kommt die Sendung wö­
chentlich einmal. Sie dauert Je 
30 Minuten und macht monatlich 
insgesamt zwei Stunden Sende­

Zum Anfang zurück
Eric Schmaltz, 21, Ist Deutsch-Amerikaner, dessen Vor­

fahren vor fast 200 Jahren auswanderten. Auf der Suche nach 
seiner Herkunft, war er über das, was er fand, erstaunt.

Jeder weiß, daß die Vereinig­
ten Staaten eine Nation von Ein­
wanderern ist und daß viele Ame­
rikaner stolz auf sich sind. Ihre 
Abstammung zu finden ist prak­
tisch zum Nationalhobby Ameri­
kas geworden. Der 21 Jährige Eric 
Schmaltz, der am St. Olaf Colle­
ge, Nonthfield, Minnesota, stu­
diert, ging ganz bis nach Deutsch­
land zurück, um die Herkunft sei­
ner Familie finden.

„Ich wußte nur, daß mein Zu­
name auf Deutsch Gänsefett be­
deutet", sagt Eric. Er ist einer 
von 52 Millionen Deutsch-Ameri­
kanern, die die größte Volksgrup­
pe in der U. S. ausmachen. Eric 
Interessierte sich an seiner Her­
kunft seit er in der siebten Klas­
se war. Ein Verwandter sagte 
ihm, daß die meisten der 
Schmaltz-Famille im Staat North 
Dakota (wo beide Seiten von 
Erics Familie ursprünglich her­
kommen) Nachkommen von Deut­
schen, aber nicht direkt aus 
Deutschland, sind, sondern Deut­
sche, die über einige Generatio­
nen hinweg in Rußland lebten, 
bevor sie in die U. S. einwan­
derten. Erics Familie gehörte 
auch zu diesen.

Die Leidenschaft brach aus; 
die. Suche begann. Bis Eric ein 
Senior in der High School war, 
wußte er, daß er der Sache nä­
her nadhgehen würde. Er wollte 
mehr über die Bedeutung seines 
Namens wissen, vlelle 1 c h t 
Deutsch lernen und ganz viel­
leicht den Platz sehen, wo seine 
Vorfahren herkamen. „Ich wollte 
soviel wie möglich darüber her- 
ausflnden", sagte Eric. „Es war 
kein Problem sich zu entschei­
den, was er auf dem College stu­
dieren wollte. Ich wußte sofort, 
daß ich Geschichte studieren 
wollte, hauptsächlich, well ich an 
meiner eigenen Geschichte in­
teressiert war".

Eric hatte Glück. In den 70er 
Jahren hatte ein Priester in 
North Dakota die Schmaltz-Fami­
lle bis zu einem kleinem Dorf, 
Kapsweyer, in Süddeutschland, 
zunückverfolgt. Dieser Priester 
gab seine Ermittlungsergebnisse 

zeit aus. Was den Themenkreis 
anbelangt, blitzten die Augen 
meiner Gesprächspartnerin auf, 
denn wie ich das sofort spürte, 
saß vor mir ein in ihre Sache 
äußerst verliebter und treuer 
Mensch.

„Denken wir mal an die 60er 
und 70er Jahre zurück", sagt 
Rose. „Damals waren die Begrif­
fe .Internationalismus' und 
.Freundschaft' sehr große Mode. 
Man predigte offen Völkerfreun- 
schaft und Gleichberechtigung, 
doch in Wirklichkeit war das nur 
blauer Dunst. Wenn die Rußland­
deutschen über ihre Probleme 
offen zu sprechen versuchten, 
wurden sie schroff zurecht gewis­
sen: Ihr seid Deutsche, vergeßt 
das nicht! Ihr müßt mit ande­
ren im Frieden leben und nicht 
viel herumredenl Mit diesem 
Freundschaftswahn ist es nun 
aus, die Gesellschaft .Wiederge­
burt' ist aus Tageslicht getre­
ten." In Karaganda hat man auf 
diese Gesellschaft gleich am An­
fang sehr viele Hoffnungen ge­
setzt. lm Glauben an die Wie­
derherstellung der Gerechtigkeit 
gingen die Deutschen des Ge- 
Dlets Karaganda mit Elan an die 
Sache. In vielen waren die Erin­
nerungen an die grausamen Kar- 
lag-Zelten noch nicht erloschen. 
Auch der erste Kongreß der 
Rußlanddeutschen flößte die 
Hoffnung ein, daß für sie et­
was getan wird. In dieser Zelt 
bemühte sich auch das Fernseh­
team „Rundschau" die Men­
schen über die Aktivitäten der 
„Wiedergeburt" zu informieren. 
„Wir setzten in der Tat große 
Hoffnungen darauf. Unsere Sen­
dung vertrat weder die eine noch 

über die Schmalz-Familie in der 
Gegend weiter und Eric bekam 
eine Kopie des Familienstamm­
baums.

Die Tatsache war klar: im 
Jahr 1808 hatte ein Junger Mann 
namens Josef Schmaltz in Kaps­
weyer gewohnt. Er und seine 
Frau wanderten nach Rußland 
aus, wo sie sich in der Nähe von 
Odessa, am Schwarzen Meer, 
niederließen. Fast genau 100 
Jahre später wanderten ihre 
Nachkommen, genauso deutsch 
wie ihre Vorfahren, nach Ameri­
ka aus und machten es sich auf 
der wilden Prärie North Dako­
tas zu Hause.

Weitere 85 Jahre später kam 
Eric mit diesen Tatsachen lm 
Kopf in Kapsweyer an. Nahe 
der französischen Grenze, lm 
Bundesland Rheinland-Pfalz, ist 
Kapsweyer gerade die Art von 
Stadt, die Sie an der Straßen­
seite liegen sehen können, wenn 
Sie nur lange hinblicken. Nur 
eine Kirche, ein paar Häuser 
und Läden und ein Friedhof.

Eric begann seine Suche auf 
dem Frlednof mit dem Famlllen- 
srtammbaum und einem deutsch­
englischen Wörterbuch. Viel­
leicht könnte er einen Grabstein 
mit dem Schmaltznamen finden. 
Auf dem Kirchhof war ein alter 
Gärtner, der vor einem Grab­
stein mit dem Namen Josef 
Schmaltz Unkraut Jätete.

Natürlich war das nicht DER 
Josef Schmaltz. Der Gärtner er­
zählte, was er wußte. „Der letzte 
Schmaltz in Kapsweyer, Her­
mann, starb letztes Jahr, aber 
seine Witwe lebt noch und wohnt 
mit ihren Töchtern lm näch­
sten Dorf", sagte der alte Mann 
mit den rosigen Wangen. Wußte 
er was über den alten Josef 
Schmaltz, der vor fast 200 Jah­
ren nach Rußland auszog? „Da­
mals gingen viele Leute nach 
Rußland, erzählte er, „und lm 
Zweiten Weltkrieg wurde Kaps­
weyer volkommen evakuiert". 
Eric machte sich zum nächsten 
Dorf, Steinfeld, auf, um zu sehen, 
was er herausfinden konnte.

„Weiß hier irgendjemand et­
was über die Familie Schmaltz?", 

die andere Seltßr-ete~wonte nicht 
prophetisch wirken bei der Beur­
teilung der Ideen der Leitung 
der nationalen Bewegung," führ­
te die Moderatorin weiter aus.
„Die Lage ist tatsächlich 
tisch. Man muß heute, 
nationale Bewegung 
ist, (iic 
und Meinungsverschiedenheiten 
In ihren Reihen berücksichtigen. 
Sie ähneln dem Stret 
vornehmen Familie, 
heute nicht beigelegt 
finde es nur gut, daß

kri-
___  da die 

”. gespalten
die Auseinandersetzungen

in einer 
der noch 

ist. Ich 
finde es nur gut daß diese Aus­
einandersetzungen nicht auf den 

übertragen 
versucht, 
loyal zu 

andere in-

elnandersetzungc.......
Fernseh-Blldscnlrm 
wurden." Rose Moos 
gegen ihre Kollegen 
bleiben. Sie bietet 
teressante Themen zum Behan­
deln, denn die Zuschauern 
der ganzen Politik schon 
Vor allem wird das Leben 
Rußlanddeutschen in der

sind 
satt, 
der 

Stadt
und im Gebiet Karaganda ge­
schildert. Leider bleibt das 
Problem der Auswanderung in 
den Dörfern des Gebiets, wo die 
Rußlanddeutschen ziemlich dicht 
siedeln, sehr akut. Rose Moos 
ist der Meinung, die Emigration 
ähnele einem Schneeball.

Wohl die größte Aufmerksam­
keit wird den Problemen der 
Kultur der Rußlanddeutschen 
und dem deutschen Muttersprach­
unterricht in den Mittelschulen 
des Gebiets geschenkt. Rose Moos 
bedauert sehr, daß die heutige 
rußlanddeutsche .Jugend ihre 
Muttersprache leider überhaupt 
nicht mehr beherrscht. In Kara­
ganda wird der Muttersprachun­
terricht in der Mittelschule 
Nr. 35 erteilt. Unsere Zeitung 
hat relativ viel darüber berich­
tet. In dieser Schule sind alle 
Voraussetzungen für ein intensi­
ves Erlernen der Sprache ge­
schaffen. Durch Vermittlung des 
VDA arbeiten hier Lehrer aus 
Deutschland: Der VDA hat auch 
viele Ausstattungen und tech­
nischen Unterrichtsmittel herge­
schickt.

fragte Eric in der Bäckerei von 
Steinfeld, das einzige Geschäft 
lm Ort, das an einem heißen 
Samstagnachmittag geöffnet war. 
An großen Salzprezelh knab­
bernd begannen zwei Junge Frau­
en hinter der Theke das kleine 
Telefonbuch hervorzuholen. „Ich 
glaube, der Mädchenname der 
Frau von Herr Nau war 
Schmaltz", sagte eine von ihnen. 
„Da, schau, hier sind zwei ande­
re Schmaltz."

Mit Nummern in der Hand ver­
suchte Eric anzurufen. Er be­
kam gemischte Antworten. Ein 
Herr Schmaltz hing auf, der an­
dere war nicht an seinen entfern­
ten amerikanischen Verwandten 
interessiert. Verzagt wählte Eric 
die dritte Nummer und war glück­
lich, endlich eine positive Reak­
tion zu bekommen. Die Nau-Fami- 
lie erwartete Ihn ungeduldig.

Nach einer herzlichen Begrü­
ßung war Eric schockiert, eine 
Kopie desselben Notizbuches, das 
der Priester aus North Dakota 
geschrieben hatte, auf. ihrem 
Tisch liegen zu sehen! Eric war 
nicht der erste Schmaltz, der mit 
dieser Familie Kontakt aufgenom­
men hatte, Brigitte Schmaltz- 
Nau zeigte Eric Briefe, die sie 
von anderen amerikanischen 
und kanadischen Schmaltz' frü­
her mal bekommen hatte. Sie 
wußte auch, daß viele Ihrer Vor­
fahren nach Rußland gezogen wa­
ren. Eric fand unerwartet den 
richtigen Ort.

„Ich hatte das nie erwartet", 
sagt Eric. „Ich weiß, daß meine 
Linie zu diesen Schmaltz nicht 
direkt ist, aber daß ich tatsäch­
lich entfernte Verwandte in 
Deutschland gefunden habe, ist 
großartig." Der Weg von dem 
einzigen Wissen, daß sein Zuna­
me Fett bedeutete, zu dem Tref­
fen dieser Verwandten aus der 
„alten Heimat" war lang, aber 
nachdem er die Schmalz’ ken­
nengelernt und die schöne Ge- 
gend gesehen hatte, vertiefte sich 

ries Beziehung zu seiner eige­
nen Geschichte. „Eines Tages
möchte ich nach Rußland gehen 
und herausfinden, ob es dort auch 
Jemanden gibt", sagt Eric. Er 
plant seine These über die in­
teressante Geschichte der Ruß­
landdeutschen zu schreiben. Viel­
leicht wird Eric eines Tages ei­
nen Schmaltz oder auch zwei in 
der Schwarzmeergegend finden.

Ich fragte Rose Moos, ob sie 
nicht versucht hat, lm Fernse­
hen Deutschunterricht zu geben. 
„Ich habe an so etwas schon 
mehrmals gedacht. Zusammen 
mit Wilma Stepanez, der Toch­
ter des bekannten rußlanddeut­
schen Dichters Hermann Amhold 
und einer Deutschlehrerin, bo­
ten wir auch Übungen für die­
jenigen, die die Anfangsgründe 
der Sprache bereits kennen, 
aber in deutscher Grammatik 
und Rechtsschreibung schlecht 
bewandert 61nd. Ich persönlich 
bin gegen die Sprachstunden 
im Fernsehen, denn man kann 
den Menschen die Sprache sol­
cherart nicht beibringen. Wenn 
schon solche Stunden veranstal­
ten, dann bräuchte man eine 
ganz andere, hochqualifizierte 
Fachkräfte und auch eine besse­
re Methodik".

Rose Moos und ihr Team wur­
den und werden in den Rayons 
des Gebiets stets sehr erwartet. 
Mal bereiten sie dann eine Sen­
dung über ein Dorf, wo Rußland­
deutsche leben, mal eine über 
Wochend-Gartenbau vor. Es gab 
sogar einmal die Sendung „Apo­
theke auf unserem Hof". Ganz 
vor kurzem wurden auch Sen­
dungen, gewidmet dem Andenken 
des Dichters und Schriftstellers 
Hermann Amhold und der Prä­
sentation des Buches von Gulda- 
na Sholymbetowa, ausgestrahlt, 
In dem sie über die Tätigkeit 
rußlanddeutscher Musiklehrer in 
der Musikfachschule Karaganda 
berichtet. Die Sendung über Rus­
sen In Baden-Baden, wo Turge­
new einst gelebt hatte und viele 
andere, wurden durch die 
„Deutsche Welle" ermöglicht. 
Interessanterweise lebt in. Kara­
ganda Katharina Fast, die diese 
Orten besucht hatte. Sie hatte 
zehn Jahre lang in Deutschland 
gelebt und kehrte dann in Ihre 
Stadt zurück, nachdem sie über 
70 Länder bereist hatte. Rose 
Moos macht dann die Zuschauer 
mit dieser Frau in der Sendung 
„Visum: Einladung nach Baden- 
Baden" bekannt.

„Wir scheuen uns In unseren 
Sendungen nicht vor der hiesi­
gen Umgangssprache, alias Kü­
chendeutsch zurück. Im Gegen­
teil, wir machten sogar Sendun­
gen im Dialekt, mit Aufzeigen 
von Sitten und Gebräuchen, die 
einst an der Wolga, in der Ukrai­

Klara Amirowa leitete viele Jahre lang eine Bibliothek in 
Atbassar. Nachdem sie In der Stadt lein Heimatmuseum geschaf­
fen hatte, zog sie ins iGebietszentrum um und war im Saken-Sei- 
fullln-Museum tätig. Auch im verdienten Ruhestand bleibt Klars 
Amirowa gesellschaftlich istets rege. Sie wirkt in der Liga der 
moslemischen Frauen mit, beteiligt sich an allen Aktivitäten zur 
Wiedergeburt der kasachischen Sprache und Kultur. In letzter 
Zelt hat sie außerdem den Schriftstellerpfad betreten, und wir 
wünschen ihr (in diesem Zusammenhang viel Erfolg.

Foto: Juri Kasakow

Eine lobenswerte Initiative
Alle blicken hoffnungsvoll in 

die Zukunft. Die Zukunft — das 
sind unsere Kinder, die noch in 
die Schule gehen. Der Aufbau 
einer neuen Schule, die den An­
forderungen unserer Zeit entsprä- 
Gesellschaft. Wie muß unsere 
Schule sein, die Junge Generation 
für ein neues Leben vorbereiten 
soll?

Heute beginnen viele Schulen 
mit Umgestaltung auf eigene 
Faust: Sie werden zu Gymnasien, 
Colleges und bilden noch viele 
andere neue Schultypen. Aber 
diese „neuen" Schulen arbeiten 
unter den alten Verhältnissen, 
und darum ändert sich außer den 
Benennungen nur wenig. Sie exi­
stieren gewöhnlich nur als gute 
Ideen in den Köpfen der Neue­
rer. Die Gründung neuer Schul­
typen, wirklich neuer Schulen 
hängt von der entsprechenden 
Vorbereitung und Umgestal­
tung ab. Zu Begrüßen daher ist 
die lobenswerte Initiative der 
Universität Tjumen. Man begann 
hier wie Doktor „Faust" es sag­
te: „Am Anfang war die Tat!" 
Die Universität in Tjumen ver­
wandelte eine der Mittelschulen 
der Stadt in ein Gymnasium. 
Worin bestand die Umgestal­
tung? Man begann zuerst nur mit 
drei Klassen 7,10 und 11. Es war 
Ja erst der Anfang! Die Schul­

ne oder sonstwo bei den Ruß- 
ianddeutschen verbreitet waren", 
erzählte Rose Moos. Als sehr 
produktiv nennt sie die Zusam­
menarbeit mit dem Deutschen 
Theater, als es noch in Temirtau 
seinen Sitz hatte. Das Deutsche 
Gebietskulturzentrum unter Lei­
tung von Julia Antonowa-Hoff- 
mann trägt auch immer viel da­
zu bei, damit die Sendungen in­
teressanter werden. Eine ganze 
Sendereihe wurde dem in der 
Stadt lm vorigen Jahr veranstal­
teten Festival des deutschen 
Volkstanzes gewidmet.

In Vorbereitung ist eine Sen­
dung über eine Lehrerin aus 
Deutschland, die in der Mittel­
schule Nr. 35 lm Auftrag des 
VDA sehr produktiv tätig ist. 
Die Lehrerin betreut allein 70 
Gruppen. Die hiesigen Lehrer, 
die ebenfalls große Erfahrungen 
lm Deutschunterricht haben, 
können sich da auch sehen las­
sen. Doch in der Zusammenarbeit 
mit ihnen stimmt leider etwas 
nicht.

Vor kurzem knüpfte Rose Moos 
Kontakte auch mit dem deutschen 
Geschäftsklub der Gesellschaft 
„Wiedergeburt" und mit dem 
Kleinbetrieb „Phlto-Eko"; die 
deutsche Fernsehredaktion unter­
hält außerdem Beziehungen zum 
„Verband der Deutschen" **und 
dem Kleinbetrieb „Wiederge­
burt"; als Ergebnis sollen Llfe- 
Sendungen veranstaltet werden.

Rose Moos leistet mit ihrem 
tatsächlich sehr viel zur Erhal­
tung der Kultur der Rußland­
deutschen in der Kumpelstadt 
und ihrer Umgebung. Wie immer 
erscheint Dienstag abends am 
Bildschirm der Titel „Rund­
schau", und die Stimme der 
Moderatorin verkündet: „Guten 
Tag, liebe Landsleute und Zu­
schauer! Wir bringen für Sie die 
Sendung .Rundschau’ . Auf dem 
Programm steht heute folgen­
des..." Und sie nennt Namen in­
teressanter Leute. Dieser Tag 
rief mich mein Kollege an und 
sagte, daß Rose Moos gerade zu 
.der Zeit, da ich auf einer Dienst­
reise war, ihr fünfzigjähriges 
Jubiläum begangen hat. Be­
scheidenheit ist auch ihr ausge­
prägter Charakterzug.

Wir gratulieren Rose Moos 
herzlich aus diesem Anlaß und 
wünschen ihr weiteren Erfolg, 
Glück und Wohlergehen!

Heinrich AURAS

räume wurden gemäß den An­
forderungen eines Gynaslums 
ausgestattet. Als Lehrer arbei­
ten die Initiatoren selbst, d.h. die 
Lektoren, Dozenten und Profes­
soren der Universität. Die Uni­
versität will mit ihrem Gymna­
sium eine äußerst wichtige und 
aktuelle Aufgabe lösen — sie 
will beschlagene Studenten für ih­
re Universität vorbereiten, dem­
nach stehen die Gymnasiasten vor 
einem ganz konkreten Ziel, das 
sie sich selbst gewählt haben: 
weiteres Studium an der Univer­
sität. Da es in der Universität 
verschiedene Fachrichtungen gibt, 
wird der Unterricht in den obe­
ren Klassen des Gymnasiums 
nach verschiedenen Fachrichtun­
gen erteilt, es gibt da humanisti­
sche Klassen zum Studium von 
Philologie und Jura, Klassen für 
mathematische oder physikali­
sche Fächer. Somit bietet das 
uymnaslum den Lernenden end­
lich die Möglichkeit der Wahl 
nach Interessen und Fähigkeiten.

Erfreulich ist, daß die Uni­
versität auch für die Lehrer und 
die Lernenden sorgt. Jetzt wer­
den in diese drei Klassen nur 
Kinder von Mittel- und Hoch­
schullehrern aufgenommen. Das 
ist eine tatkräftige Hilfe für die 
Lehrer von heute und für die 
Ausbildung der Lehrer von mor­
gen

Der Mittelstand steckt 
noch in den Kinderschuhen

Zu wenige kleine und mittlere Betriebe entstehen
Privatisierungigeht langsam

Die Umwandlung in Rußland, 
insbesondere lm mittelständi­
schen Bereich, schreitet nur lang­
sam voran. Noch immer beherr­
schen große und unbewegliche 
Industrieunternehmen das Ge­
schehen. Privatisierte mittelstän­
dische Betriebe gibt es noch viel 
zu wenig. Das Institut der deut­
schen Wirtschaft in Köln, zu des­
sen Mitgliedern bedeutende Ver­
bände und Unternehmen in 
Deutschland zählen, hat sich mit 
diesem Problem befaßt. In einer 
Dokumentation über Rußlands 
Mittelstand kommt das Institut 
zu dem Ergebnis: „Gemessen an 
westlichen Strukturen ist in Ruß­
land ein riesiges Potential mlt- 
telständscher und selbständiger 
Existenzen zu erschließen."

In Anlehnung an die rund 2,7 
Millionen Selbständigen in West­
deutschland errechnet sich allein 
für Rußland eine Zahl von 5,7 
Millionen gewerblichen Unterneh­
men, selbständigen Landwirten 
und Freiberuflern. Nach dem 
Europäischen Gemeinschaft noch 
Maßstab der lm Durchschnitt der 
höheren Zahl von Selbständigen 
würde Rußland sogar 11 Millio­
nen Unternehmer brauchen. Die­
se Zahl wird auch von russischen 
Wirtschaftswissenschaftlern für 
notwendig erachtet. Im Ver­
gleich zu diesen Hochrechnun­
gen nimmt sich die Realität be­
scheiden aus. Das zeigt eine 
Schätzung des Forschungsinsti­
tuts beim Russischen Wlrtschafts- 
mlnlsterum: Danach zählt Ruß­
land heute bestenfalls 500 000 
kleine Betriebe. Der Anteil der 
Selbständigen liegt damit deut­
lich unter einem Prozent — in 
Deutschland sind es rund neun 
Prozent.

Allerdings gibt es auch posi­
tive Beispiele überall dort, wo 
sich besonders aktive Führungs­
persönlichkeiten für die Markt­
wirtschaft engagieren, wie in den 
Regionen um Nishnl-Nowgorod, 
Moskau oder St. Petersburg. 
Dort sind vor allem Betriebe des 
Einzelhandels, der Gastronomie 
und anderer DlenstleLstungsberel- 
che in großer Zahl privatisiert 
worden. Auch überall dort, wo 
Sledlungsschwe r punkte der 
Deutschstämmigen bestehen, ist 
festzustellen, daß überdurch­
schnittlich viele . kleine Hand­
werksbetriebe oder Unternehmen 
der Lebensmittelproduktion ent­
stehen. Nicht vergessen wer­
den darf dabei, daß diese Initia­
tiven von der Bundesregierung 
In diesen Gebieten stark geför­
dert werden. Besonderer Wert 
wird darauf gelegt, daß sich die 
Versorgungslage der Bevölke­
rung verbessert, was häufig nur 
dann gewährleistet Ist, wenn 
Privatinitiativen greifen. Es gibt 
viele Beispiele für eine positive 
Entwicklung in den Regionen, wo 
Deutsche leben. Immer kommt 
diese Hilfe, die Bonn leistet, na­
türlich auch der nichtdeutschen 
Bevölkerung zugute.

In anderen Gebieten der GUS 
kommt erschwerend hinzu, daß 
ein Mangel an unternehmerischer

So entstehen Lehrerdynastien. 
Darüber hinaus nahm die Univer­
sität noch eine pädagogische 
Fachschule lm Norden in ihre Ob­
hut. Auch hier unterrichten die 
Lehrkräfte der Universität alle 
Fächer. Sie fahren laut Plan auf 
kürzere Zelt hierher, zum Kollege, 
um Vorlesungen zu halten, Se­
minare durchzuführen und Kon­
sultationen zu erteilen. Somit er­
folgt die Vorbereitung der Leh­
rer der Elementarschule auf einen 
prinzipiell neuem Niveau.

Der Universität unterhält Jetzt 
also zwei neue Schultypen: das 
Gymnasium und das Kollege 
hat eine ganze Reihe neuer und 
aktueller Aufgaben zu lösen: sie 
gründet praxisnahe Schultypen, 
erschließt den Schüler und Stu­
denten konkrete Perspektiven, 
bietet ihnen die Möglichkeit, nach 
Begabung und Wünsch zu wäh­
len, wählt selbst begabte Studen­
ten und bereitet sie für die Uni­
versität vor, bildet neue Lehrer 
für unsere Schulen aus. Die Lehr­
kräfte der Universität lernen auf 
diese Welse viel besser die Mit­
telschulen kennen, für die sie 
Lehrer ausbilden. Dies ist wirk­
lich ein guter Anfang und als 
Vorbild nachahmenswert.

Friedrich EM IG 
Rußland

voran

Tradition herrscht. In der So­
wjetunion wurden derlei Priva­
tisierungsprozesse unterdrückt, 
Unternehmertum konnte nicht 
wachsen. So besteht heute auch 
ein großer Nachholbedarf bei 
kaufmännischen Grundkenntnis­
sen, die für einen Selbständi­
gen unerläßlich sind. Hier hel­
fen etwa die Partnerschaften au’ 
der Ebene von Industrie- um 
Handelskammern. Die deutschen 
Partner versuchen, entsprechen­
den Einrichtungen In der GUS 
mit Rat und Tat zu helfen.

Trotz aller widriger Umstän­
de bieten sich nach Ansicht des 
Instituts der deutschen Win 
schäft zwei Privatisierungsmetho­
den an. Zunächst gibt es den Weg 
der Privatisierung von unten. Die 
staatliche Förderung von Exl- 
stenzgrtindungen verspricht den 
schnellsten Erfolg. Dazu muß 
ein Konzept für Starthilfen erar­
beitet werden, das günstige Kre­
dite und Steuererleichterungen 
einschließt. Das Förderkon­
zept darf nicht nur auf dem Pa­
pier stehen, es muß auch zügig 
umgesetzt werden.

Der zweite Weg wäre die Pri­
vatisierung von oben. Über die 
Entflechtung der Staatskonzeme 
ließe sich ein breiter Mittelstand 
gestalten. Dazu müßte aber die 
Dominanz der Großbetriebe auf­
gegeben werden — kein leichter 
Weg angesichts der gänzlich an­
deren Strukturen, die über Jahr­
zehnte In der ehemaligen Sowjet­
union geherrscht haben. Dies ma­
chen einige Zahlen deutlich. Nur 
11 000 der 27 000 russischen In­
dustriebetriebe haben weniger als 
200 Mitarbeiter. In Westdeutsch­
land zählen fast 40 000 Unter­
nehmen zu dieser Größenklasse, 
das sind immerhin 85 Prozent al­
ler Industrieunternehmen.

Besondere Chancen für eine 
vernünftige Privatisierung er­
öffnen sich im Handel. Gegenwär­
tig sind allerdings noch 95 Pro­
zent der russischen Betriebe in 
öffentlichem Eigentum. Das kann 
sich aber in absehbarer Zeit än­
dern. Denn in Rußland setzt sich 
die Einsicht durch, daß ohne eir. 
Handelssystem westlicher Prä­
gung die reibungslose Versor­
gung der Bevölkerung nicht ’U 
sichern sei. Diese Erkenntnis 
auch Teil der deutschen Pollu^, 
wenn es um Hilfen für die Men­
schen in der GUS geht. Neben 
sozialen und medizinischen För­
dermaßnahmen wird deshalb lnv 
mer auch angestrebt, die Ver > 
sorgungslage zu verbessern. Die/ 
Bundesregierung unterstützt des­
halb gerade in Gebieten mit ei­
nem größeren Anteil deutscher 
Bevölkerung — etwa in Westsi­
birien, in Kasachstan und an der 
Wolga — die Einrichtung und 
Ausstattung von lebensmittel­
produzierenden Betrieben wie 
Bäckereien, Käsereien oder Metz­
gereien. Wie praktische Erkennt­
nisse aus diesen Regionen zei­
gen, verbessert sich durch solche 
Initiativen, die immer auch ein 
unternehmerisches Engagement 
einschließen, die Versorgungsla­
ge der Bevölkerung insgesamt 
nachhaltig. „Redaktion".

Um der

„finanzielen

Gesundheit" willen
Eine ernsthafte Schulung von 

Buchhaltern war das Seminar, 
das die Aktiengesellschaft „Rau- 
schan" für sie unter Beistand des 
Finanzministeriums in Almaty 
veranstaltete. Namhafte Speziali­
sten — Praktiker und Wissen­
schaftler, die die aktuellen Pro­
bleme der Geldsphäre und ihre 
Schwierigkeiten gut kennen, in­
formierten die Versammelten aus­
führlich über die Besonderheiten 
der buchhalterischen Jahres­
schlußberichterstattung und der 
Rechnungsführung über Devisen­
operationen. All das — vor dem 
Hintergrund der großen Umge­
staltung der Finanzkredittätig­
keit, die der Übergang zur Na­
tionalwährung gefordert hatte. 
Es wurden auch eingehende Er­
läuterungen über die Ausfül­
lung aller Buchführungsformula­
re erteilt

(KasTAG)

Jacob Schmal

Denn es gibt 
anderes Land

„Die Sägen und Belle wurden 
an einem gesicherten Ort verlegt 
und es ging auf den Weg zum 
Lager. Die Ungewohnheit die­
ser Arbeit, die große physische 
Kraft, die sie von allen, einerlei, 
welche Arbeit man rfüch verrich­
tete, verlangte, hatte alle lahm­
gelegt und auf dem Heimweg 
stolperte man fast über seine 
eigenen Füße. Der Weg war tags­
über nicht kürzer geworden, so 
kam man todmüde ins Lager zu-

Fortsetzung. Anfang Nrn. 33 
— 51/1993) 

rück, nahm sein Abendbrot 
ein und bereitete sich auf den 
Pritschen zum Schlaf vor."

Die Menschen hielten sich 
lange, trotz aller moralischen 
Bedrücktheit, ziemlichen auf­
recht und legten viel Willen an 
den Tag, um der gestellten Auf­
gabe gerecht zu werden. Dabei 
handelte es sich wirklich nicht 
allein um die höchste Brotration, 
es handelte sich auch darum, die 
Front mit genügend Holz zu ver­
sorgen. Die Losung „Jeder ge­
fällte Baumstamm ist ein zu­
sätzlicher Schlag gegen den 

Feind!", die am Lagertor ange­
bracht war, vergaß niemand. Sie 
stand uns ständig vor den Au­
gen.

Als Leiter der Holzfäller-Ko­
lonne war ein gewisser Tomilow 
lm Amt. In seinem weißen 
NKWD-Schafspelz, seinen wel­
chen Filzstiefeln und mit einer 
fellwarmen Flügelkappe mit ro­
tem Stern an der Stirnseite war 
er heimtückisch wie kaum ein an­
derer. Da schlich er sich zwischen 
den Bäumen durch wie ein 
schlaues Wildtier und beobachte­

te, wie wer arbeitete, wie wer 
was tat. Und sobald er eine .Ab­
weichung" wahrnahm, stürzte er 
sich auch schon auf sein Opfer.

Die Trudarmlsten hatten die­
sen Heimtückischen schnell durch­
schaut und waren hinter dessen 
Schliche gekommen. So gaben sie 
Ihm den Spitznamen „Wolf". 
Pie Holzfäller-Brigaden arbeite­
ten ziemlich weit voneinander 
entfern, in „Ihren" Revieren. 
Wenn er da in einem Revier 
unverhofft auftauchte und mit 
seinem Fluchen und Toben be­
gann, ging es gleich von Mund 
zu Mund: „D Wolf ls in d Noch- 
berschbrlgad ougschliche kom­
me, häbt ocht..." Und bald mußte 
es der ganze Wald.

Einmal hatten die Auflader 
auf den Schlitten des Vetter Kai­
ser einen recht dicken Baum­
stamm geladen, vielleicht hatte 
er so einen Meter lm Durchmes­
ser, dabei war er an die 6,5 
Meter lang. Der Fuchsgaul war 
im allgemeinen ein williges Pferd 
und legte sich tüchtig ins Zeug, 
der Schlitten wollte aber nicht 
vom Platz. Die Auflader halfen 

zwar mit ihren Stangen nach, 
doch der Schlitten blieb stehen. 
Vetter Kaiser, des Fuchtelns mit 
der Leine müde geworden, brach 
eine unweit stehende Rute ab 
— die Peitsche war strengstens 
verboten — und begann mit ihr 
zu fuchteln. Der Gaul wollte 
aber immer noch nicht. So nahm 
Vetter Kaiser die Treibrute in 
seine Rechte, so als wolle er auf 
das Pferd lospeitschen. Plötz­
lich krachte es in den Zweigen 
und hinter den Bäumen stürzte 
unser Kolonnen-Lelter Tomilow 
hervor. Die ganze Zeit hatte er 
lm Versteck gelauert. Jetzt hatte 
die Stunde geschlagen. Er sprang 
gleich auf den Fuhrmann zu. Die­
ser ließ sofort die Arme hängen, 
die Auflader auch. Es schien, al­
len sei In ihren Adem das Blut 
gestockt.

Tomilow schrie, so daß man 
es gewiß lm ganzen Wald hörte. 
Das Sägeschnarren stellte sich 
ein, es wurde ringsherum still, 
nur die heißere Kehle dieses Gro­
bians erschalte in der Taiga. 
Da riß er Vetter Kaiser Leine 

und Rute aus der Hand. Es deuch­
te. er wolle auf diesen Armen los­
schlagen, doch er entsann sich 
„eines Besseren", holte aus der 
Tasche seinen Revolver und be­
gann mit ihm vor dem Gesicht 
des Erstarrten zu fuchteln. Da­
bei brüllte er: „Faschist, ver­
fluchter Nemez, soll dich der Teu­
fel holen. Hat man dich hierher 
gebracht, daß du das Pferd tod- 
Suelst, du niederträchtiger Kerl.
er du bist, ich zeige dir, wo die 

Krebse überwintern, du wirst lm 
Karzer faulen, du Verdammter..." 
Dann machte er sich an unseren 
Brigadier, weshalb dieser nicht 
ernst genug bei der Sache sei, 
oder wolle er zusammen mit Je­
nem Scheusal gleichfalls lm Kar­
zer landen. „Stelle hier sofort ei­
nen anderen Fuhrmann an, die­
sen Faschist aber gleich an die 
Säge, soll er sie ziehen, bis er 
kaputtgeht. Brigadier willst du 
sein? Glaubst du, du seist vom 
Sägeziehen bewahrt? Weit geirrt! 
Schon morgen darfst du danl 
Und Jetzt arbeiten, ihr Faulpel­
ze!"

(Fortsetzung folgt)
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Немецкая Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 151

В духе деловитости и конкретности
В прессе уже сообщалось о проходившем в Москве заседа­

нии межгосударственного Совета немцев бывшего СССР. 
Об итогах работы Совета за прошедший период участников 
заседания проинформировал исполняющий обязанности пред­
седателя МГСН Яков Маурер.

Виктор Дизендорф выступил с докладом «О концепции про­
граммы самоорганизации российских немцев».

«О формировании представительного органа российских нем­
цев» — такова была тема доклада Валерия Вейнгардта — 
члена Совета немцев России.

На заседании принят ряд документов, основные положения 
которых мы публикуем сегодня в Изложении

Нурсултан Назарбаев:

«Суверенный Казахстан отвечает 
за спокойствие и равноправие проживающих 
в нем граждан всех национальностей»

Президент Казахстана Нурсултан Назарбаев дал 
интервью информационному агентству «Постфак­
тум». В дем подняты актуальные вопросы о двойном 
гражданстве и языковой политике в нашей респуб­
лике, перспективах интеграционных процессов в 
СНГ, предстоящих выборах в парламент Казахста­
на и кадровой политике в высшем эшелоне власти.

Суждения президента по затронутым проблемам 
представляют несомненный интерес для всех казах­
станцев. Поэтому, получив это интервью по своим 
каналам, КазТАГ предлагает его широкому кругу 
читателей.

Если в Казахстане нет проб­
лемы русскоязычного населе­
ния, то почему бы в республике 
не ввести закон о двойном гра­
жданстве? — поинтересовались 
журналисты. — Тем более, что 
Россия не отказывается от та­
кого намерения.

Наша конституция не допус­
кает двойного гражданства, 
ответил президент. Но людей 
беспокоит не это.

За 10 месяцев 154 тысячи 
русских прибыло в Казахстан, 
в том числе 54 тысячи из Сред­
ней Азин. Есть и те, кто уезжа 
ет. Сейчас эмиграция увели 
чилась за счет немецких граж­
дан Казахстана. Их только в 
этом году уехало 300 тысяч 
человек. Баланс получился не 
в нашу сторону Но разве в 
Москве в посольствах США, 
Израиля, государств Западной 
Европы не стоят граждане Рос­
сии в очередях с надеждой по­
лучить визу на выезд в эти 
страны с целью навсегда ос­
таться там? Почему мы ничего 
не говорим об этом? Приводить 
в качестве аргумента эмигра­
цию — это политический попу­
лизм.

Людей беспокоит другое. На­
пример, мне прямо говорят: по­
ка есть сегодняшняя политика, 
пока есть Назарбаев, мы не 
беспокоимся, но мы должны 
думать, что будет с нашими 
детьми завтра. Я очень хоро­
шо понимаю этих людей. По­
этому своим указом исправил в 
Законе о гражданстве неско­
лько положений, которые вы­
зывали много нареканий. В 
частности, первоначально 5- 
летний или 10-летний срок по­
лучения гражданства распро­
странялся и на ближайших род­
ственников казахстанцев, же­
лающих переехать в нашу рес­
публику. В настоящее время 
документы на предоставление 
гражданства не могут рассмат­
риваться больше шести меся­
цев. Кроме того, продлен до 1 
марта 1995 года срок, в тече­
ние которого каждый казах­
станец должен определиться с 
гражданством.

Кстати, сказал далее Нур­
султан Назарбаев, я передал 
Борису Ельцину и Виктору Че­
рномырдину проект договора 
об основных принципах, свя­
занных с гражданством в Ка­
захстане и РФ. Думаю, мы его 
подпишем.

В соответствии с этим доку­
ментом договаривающиеся сто­
роны возьмут на себя обяза­
тельство безотлагательно при­
нять соответствующие законо­
дательные акты, устанавливаю­
щие упрощенный порядок при­
обретения гражданства ка­
захами и русскими. Их заявле­
ния должны рассматриваться 
не позднее шести месяцев со 
дня подачи. Кроме того, как 
предполагает проект договора, 
стороны примут законодатель­
ные акты, разрешающие граж­
данам Казахстана проходить 
военную службу по контракту

в вооруженных силах РФ, а 
гражданам РФ — в нашей рес­
публике. Это же относится и к 
специалистам народного хо­
зяйства.

Считаю, подчеркнул глава 
государства, что этот договор 
снимет все проблемы. Русским 
и казахам делить нечего.

Журналистов интересовала 
проблема второго языка в Ка­
захстане. При этом они ссыла­
лись на пример России, которая 
предлагает объявить во всех 
входящих в нее национальных 
республиках, краях и областях 
русский вторым государствен­
ным языком. Почему же Ка­
захстан так настойчиво отка­
зывается сделать это, если здесь 
почти все говорят на русском?

В нашей конституции записа­
но. что русский является язы­
ком межнационального обще­
ния, отметил Нурсултан На­
зарбаев. В основном законе 
четко сказано и о том, что 
язык межнационального обще­
ния употребляется наравне с 
государственным, а ущемление 
прав человека по поводу не­
знания государственного или 
межнационального языка на 
территории Казахстана не до­
пускается. Уверяю, вы не най­
дете в республике человека, ко­
торого притесняли бы из-за не­
знания казахского языка.

Но казахский язык. язык 
восьмимиллионного народа, стал 
просто исчезать. Надо бы­
ло (причем само русское на­
селение об этом сказало) ка­
захский язык объявить госу­
дарственным.

В многонациональном Ка­
захстане два ооновных этноса 
— казахи и русские. Поэтому 
благополучие и спокойствие в 
их взаимоотношениях — это 
самое главное. Однако я бы по­
ставил вопрос иначе: сегодня 
казахи, объявившие государст­
венный суверенитет, отвечают 
за спокойствие и равноправие 
проживающих в Казахстане 
граждан всех национальностей 
и прежде всего, конечно, рус­
ских. И я выступаю за то, что­
бы ни один человек не уезжал 
из Казахстана. Это — потери 
для нашей экономики и вооб­
ще для политики, для народа.

«Постфактум» попросил Нур­
султана Назарбаева спрогно­
зировать, как будет развивать­
ся его идея международной ин- 
теграции.

знаете, я нс изменил своей 
точки зрения на то, что проц­
ветание должно приходить че­
рез объединение, а не через 
разъединение, сказал прези­
дент. И если ле удались мои 
«потуги» сохранить рублевую 
зону, тут ничего не поделаешь. 
Мы в этом не виноваты, но и 
российскую сторону я тоже по­
нимаю. Как экономист понимаю. 
Как политик -- нет, потому, 
что стратегически потеря руб­
левой зоны — проигрыш для 
России.

Лидер Казахстана считает, 
что странам СНГ нужно идти

по пути государств Западной 
Европы, изучить их опыт сбли­
жения. Тем более, что при опы­
те, который имеют республики 
бывшего Союза, они смогут 
сделать это гораздо быстрее,- 
чем европейцы. Необходимо 
сближать законодательство, 
создавать общий парламент, об­
щее правительство на базе 
консультативно - координаци­
онного комитета СНГ. Надо 
быстрее создавать таможенный, 
банковский, платежный и дру­
гие союзы, которые предусмат­
ривает экономический союз.

Кстати, заметил Нурсултан 
Назарбаев, проект экономичес­
кого союза, его идея принадле­
жат Казахстану. Проект обо­
ронного союза внесен Казахста­
ном. Предложение снять меж­
государственные барьеры, снять 
границы тоже родилось в Ка­
захстане. Какие после этого к 
нам могут быть претензии? Я 
твердо стою именно на такой 
позиции — не надо рвать по­
лезные связи.

Не упрекают ли вас за про- 
российскую политику? — спро­
сили журналисты у президен­
та.

Упрекают, признался он. Пре­
жде всего, видимо, по недомыс­
лию. У нас тоже есть национа­
листы. К счастью, их очень 
мало. Они, конечно, спекулиру­
ют на трудностях, которые пе­
реживает республика.

Я ни от кого не скрываю, что 
меня воспитала российская ко­
лыбель. Все друзья моего отца 
были русские и украинцы. С 
их детьми я учился в школе. 
На Украине я стал металлур­
гом. Инженером меня сделали 

русские металлурги, потому что 
среди казахов в ту пору их не 
было да и не могло быть. За­
щитил докторскую диссерта­
цию в Российской академии 
наук. А разве мало других ка­
захов, которые и получили об­
разование, и развили сегодняш­
нюю экономику благодаря Рос­
сии? Если зациклиться толь­
ко на плохом, то можно так 
всех друг против друга вос­
становить, что мы окончатель­
но разбежимся в разные сто­
роны.

А вспоминать нужно хорошее. 
В 1941 году Москву защищала 
панфиловская дивизия, сфор­
мированная в 25 километрах от' 
Алматы. Там полегли и казахи 
и русские. А когда европейская 
часть была освобождена от гит­
леровцев, казахстанцы пос­
ледних коров туда отправляли, 
потому что побывавшим под 
фашистским сапогом людям бы­
ло труднее. Такое грех забы­
вать.

Да, меня упрекают, но на то 
я и президент, чтобы объснять 
людям: стратегически Казах­
стан должен быть вместе с Рос­
сией. В этом вопрос выживания 
и сохранения как русских так 
и казахов. И Казахстан нужен 
России сегодня так же, как и 
Россия Казахстану.

Нас зря упрекают, что тянем 
из России ресурсы. Это раньше 
говорили, что экономически мы 
нс проживем без России. Сей­
час мы ни по продовольствию, 
нн по энергетике от Российской 
Федерации не зависим. Даже 
наоборот, Россия больше дол­
жна Казахстану, чем Казахстан 
России. 34 миллиона тонн эки- 
бастузского угля ежегодно по­
ставляются на 100 электростан­
ций России, хотя нам за него 
сейчас не платят ни копейки — 
так сложились обстоятельства. 
Но разве зимой можно прек­
ратить поставки угля? Я застав­

ляю грузить 250 тысяч вагонов 
ежегодно.

Поэтому упрекать друг дру­
га в чем-то — дело неблаго­
дарное. Думаю, что в выборе 
стратегии я прав. Россия и 
Казахстан должны поддержи­
вать хорошие отношения. Тем 
более, что понимание между 
нашими народами есть, а это 
главное.

Как при выборах парламента 
в Казахстане собираются учесть 
опыт недавно прошедших вы­
боров в России? — задали воп­
рос журналисты агентства.

Безусловно, мы этот опыт 
учтем, ответил президент. Хо­
тя у нас несколько иная ситуа­
ция, чем в России. У нас за­
кон о прекращении работы пар­
ламента принял сам парламент. 
Закон о роспуске местных со­
ветов также принял парламент. 
И сам парламент назначил на 
7 марта 1994 года следующие 
выборы.

Сейчас республика готовится 
к ним. Конечно, мы хотим, что­
бы в парламент пришли люди, 
приверженные принципам де­
мократии и рыночной экономи­
ке. Я надеюсь, что именно так 
и будет. Но нельзя исключать 
возможность, что и у нас сло­
жится тяжелая ситуация От 
влияния России в подобных де­
лах трудно уйти. Когда там 
поднимается национализм или 
шовинизм, это откликается и в 
нашей республике. Но я наде­
юсь, что Казахстан, так ока­
зать, не выпустит эти тенденции 
в широкую степь, как это по­
лучилось в России.

Во время беседы журналис­
ты сказали о том, что в поли­
тических кругах ходят упорные 
слухи об отставке премьер-ми­
нистра Сергея Терещенко. Что 
думает по этому поводу пре­
зидент?

У меня нет намерений ме­
нять премьера, твердо и одно­
значно заявил глава государст­
ва. Ну какой прок от того, что 
в ряде стран СНГ поменяли по 
три правительства или по три 
премьера? Частая смена руко­
водства в этих республиках 
привела к тому, что сейчас не 
с кем иметь дело и вести пере­
говоры. Кроме того, Терещенко 
— опытный руководитель. Это 
не только соратник, а человек, 
который прошел все. . Он руко­
водил районом, областью, раз­
бирается в сельском хозяйстве, 

инженер-механик. Хорошо знает 
казахский язык, пожалуй, по­
лучше, чем некоторые казахи. 
Но недостатки, наверное, есть 
и у меня, и у него, а правитель­
ство критикуемо всегда.

В заключение беседы Нур­
султан Назарбаев передал по­
здравление гражданам России. 
Перед Новым годом и в рож­
дественские праздники, ска­
зал он, хочу от себя лично, от 
имени казахского народа и 
многонационального народа на­
шей республики пожелать всем 
россиянам лишь одного — сох­
ранить в новом году те узы 
взаимоотношений, которые мы 
приобрели за много лет сов­
местного проживания, укре­
пить и не растерять их в это 
трудное время. Счастье нашего 
народа заключается в том, что­
бы найти путь развития, и мы 
его найдем. Добрососедские 
отношения между Казахстаном 
и Россией всегда давали муд­
рость народам и их лидерам 
находить такие решения, кото­
рые были необходимы прос­
тым людям.

(КазТАГ)

В принятой на заседании Ко­
нцепции программы самоорга­
низации российских немцев 
определены меры по этническо­
му самосохранению. Здесь 
предусматриваются решения 
следующих задач:

— объединение экономичес­
кого, интеллектуального и ку­
льтурного потенциала российс­
ких немцев;

— приоритетную реализацию 
региональных проектов в мес­
тах массового и традиционного 
проживания немцев в России, 
становление и развитие нацио­
нального предпринимательст­
ва;

— решение вопросов социаль­
ной реабилитации;

— возрождение немецких 
традиций, культуры и образо­
вания.

На заседании принято по­
ложение о Фолькстаге — на­
родном парламенте российс­
ких немцев, где, в частности, 
отмечается:

Фолькстаг во взаимодействии 
с органами государственной 
власти РФ призван обеспечить 
максимально возможное удов­
летворение потребностей рос­
сийских немцев в социально- 
экономической. политической, 
культурной и духовной сфе­
рах жизни.

В этих целях Фолькстаг до­
бивается:

— подлинной реабилитации 
немцев в Российской Федера­

ции, их подлинного равнопра­
вия с другими народами;

— защиты прав и свобод, 
чести и национального достоин- 
ства немцев России;

— восстановления антиконс­
титуционно ликвидированной 
республики немцев Поволжья, 
восстановления и создания на­
ционально-территориальных об­
разований немцев России в ме­
стах их прошлого и нынешнего 
компактного проживания;

— восстановления и разви­
тия родного языка, традицион­
ных форм хозяйствования, об­
разования, культуры и религии 
российских немцев;

— формирования представи­
тельных органов в регионах 
(ландтагов) с целью реализа­
ции программы самоорганиза­
ции российских немцев в РФ;

— реализации цивилизован­
ного права российских немцев и 
членов их семей на свободный 
выезд я возвращение в страну 
проживания на основе между­
народных и двусторонних рос­
сийско-германских соглаше­
ний.

К числу решаемых Фолькста- 
гом задач относятся:

— координация деятельнос­
ти региональных немецких стру­
ктур при решении ими обще­
национальных проблем;

— создание национальной 
информационной системы и из­
дательско-полиграфической ба­
зы;

рассмотрение Межправитель­
ственной росси йск о-герм а не­
кой комиссии по проблемам 
российских немцев.

Сегодня мы публикуем так­
же постановление заседания 
МГСН «О фонде «Российские 
немцы»

Государственно - обществен­
ный фонд «Российские немцы», 
учрежденный указом президен­
та России № 1562-ют 15.12г1992=- 
года, содержит Значительные 
возможности—улучшения фи­
нансирования программ для 
российских немцев. Однако в 
организации фонда по 
департамента по 
российских немцев, 
на себя его формирование, до­
пущены ошибки, в результате 
чего деятельность фонда ока­
залась заблокированной.

Желая содействовать эффек­
тивной работе фонда. Совет 
постановляет:

Подтвердить решение II. 
съезда _о_рекомендации в сос­
тав-учредителей фонда «Рос­
сийские немцы» членов МГСН: 
Я. "Маурбра, В. Днзендорфа, 
В. Бауэра, А. Фаренбурха, А. 
Дитца, В. Данна.

Указанным лицам-учредите 
лям Поставить вопрос о пере­
избрании существующего праэ- 
ления с- учетом изменившегося 

----  ---- !Й.

— организация телекомму- 
никальных систем для поддер­
жания связей немецкой диаспо­
ры в пределах России и за ру­
бежами.

Заседанием утверждено пос­
тановление 4-й Конференции 
Всероссийского фонда реаби­
литации и помощи жертвам 
сталинизма и трудармейцам, 
принятое в Новосибирске 9 но­
ября 1993 года. Конференция 
постановила:

Считать проблему социаль­
ной реабилитации российских 
немцев, других репрессирован­
ных народов и жертв полити­
ческих репрессий самой важной 
н неотложной на данном эта­
пе.

На заседании МГСН рассмот­
рен проект распоряжения Со­
вета министров Российской 
Федерации о программе са­
моорганизации российских не­
мцев в Российской Федерации: 

В целях реализации закона 
Российской Федерации «О реа­
билитации репрессированных 
народов» от 26 апреля 1991 г., 
протокола о сотрудничестве ме­
жду правительством Российс­
кой Федерации и правительст­
вом Республики Германия с 
целью поэтапного восстановле- 
ния государственности россий­
ских немцев от 10 июля 1992 
года для обеспечения социаль- . _
но-культуриого развития немей- “сосп 
кого населения Российской^- вновь 0opMI|pOBaH.

утвердить представленную-. достав учредителей, праз- 
Советом немцев Р^сии к^н- iT.e. и уСТав

цепцию программы самоор­
ганизации российских немцев 
в Российской Федерации.

На основе представленной 2-ф^^^ага*

Федерации ца_ 1995—2004 гг. Ж** Сов€та в апреле—мае 
До 1 января 1995 г. внести 

разработанную программу на

вин< 
проблемам 

взявшего

фонда действительными до 
избрания в 1994 году центра­
льного представительного ор- 

--Гана российских немцев —

(Соб. инф.)

Первый опыт
Состоялось заседание 'Президиума Кабинета Министров под 

премьер-министра Сергея Терещенкопредседательством

Обсуждены индикативный 
план социально-экономическо­
го развития республики на 
1994 год и входящая в него со­
ставной частью концепция го­
сударственного регулирования 
экономики.

Индикативный план, отмеча­
лось на заседании, — это пер­
вый опыт планирования в усло­
виях перехода к рыночной эко­
номике в республике. При раз­
работке его структуры и пока­
зателей были учтены опыт пла­
нирования Японии, Франция, 
Германии и других развитых 
стран, а также особенности пе­
реходного периода и введение 
национальной валюты — тенге. 
Несмотря на то, что в целом 
план имеет рекомендательный 
и направляющий характер, в 
нем сохранен ряд директивных 
показателей, обеспечивающих 
устойчивое функционирование 
экономики в условиях недоста­
точной развитости рыночных 
отношений.

Подводя итоги дискуссии, Се­
ргей Терещенко сказал, что 
Кабинет Министров явно за­
поздал с обсуждением индика­
тивного плана. Необходимо 
срочно доработать его с уче­

том высказанных замечаний и 
поступивших предложений. Из 
множества стоящих перед эко­
номикой республики проблем 
надо вычленить самые перво­
степенные. Необходимо реши­
тельно отказаться от всего, что 
сдерживает развитие промыш­
ленности, строительства, сель­
ского хозяйства, сосредото­
чить усилия на внедрении пе­
редовых технологий.

Более разумно следует стро­
ить кредитно-финансовую по­
литику, выделять средства то­
лько на такие проекты, осу­
ществление которых способно 

насытить рынок потребительски­
ми товарами — как промыш­
ленными, так и продовольст­
венными. В наступающем году 
следует продолжить строитель­
ство тех объектов, которые уже 
в ближайшее время могут при­
нести отдачу. При этом надо 
добиться, чтобы в республике 
экспорт товаров преобладал 
над их импортом,а что касает­
ся пошлин, то их применение 
должно стать более дифферен­
цированным, способствовать 
притоку современных машин и 
оборудования, прогрессивных 
технологий. (КазТАГ)

Милосердие
на деле

АО «Жезкйзганцветмет» за­
купило за валюту у французс­
кой фирмы «Салекс» инвалид­
ные коляски и недавно 21 че­
ловек — в основном это быв­
шие работники акционерного 
общества — получили их без­
возмездно за счет средств тех 
предприятий, где они работали.

Инициатором в этом благо­
родном деле выступил отдел 
«Здоровье» акционерного об­
щества, который возглавляет 
К Исатаева. Инициатива бы­

ла одобрена администрацией, 
профкомом АО и лично ее пре­
зидентом Т. Урумовым

Бывший сварщик шахты 
№ 55 Алтай Ижанов, горный 
мастер шахты № 65 Валерий 
Мерц, одними из первых полу­
чившие удобные современные 
коляски, а также все остальные, 
глубоко благодарны акционер­
ному обществу за этот дар, 
поистине бесценный, который 
свидетельствует о том, что АО 
верно своему курсу, направлен­
ному на социальную защи­
щенность опонх работников.

Геннадий КИМ, 
собкор пресс-центра АО 

«Жезказганцветмет»

Казахстан: новости
К |НОВОГОДНИМ 
ТОРЖЕСТВАМ

Щедры на финише года хо­
зяйства Астраханского района 
Акмолинской области. Так, в 
коллективном хозяйстве имени 
Тельмана каждый накупил вдо­
сталь, по ценам. вдвое-втрое 
ниже рыночных, мяса, расти­
тельного масла и прочего, если 
раньше не заготовил их в дос­
татке на собственном подворье

Инвалидам, престарелым, мно­
годетным семьям праздничный 
стол обойдется еще дешевле. 
Значительную часть продоволь­
ствия они получили бесплатно. 
Кроме того, выделены деньги 
дополнительно к пенсиям. Сред­
ства отчислены от доходов, ко­
торые дали не только основные 
производственные отрасли, но 
и подсобные, в том числе мель­
ница. маслобойня, пекарня

«Мы сделаем все
от нас зависящее»

Интервью нашего (корреспондента с главой пред­
ставительства «Олимпия
ПИЯНОВЫМ

Райзен» Мустафой КАНА-

ДАЦ. — «Олимпия Райзен»— 
известная фирма. Она занима­
ется вопросами перевозки пе­
реселенцев в Германию уже 
много лет. Почему именно эта 
фирма занимается этим вопро­
сом и какие виды услуг оказы­
вает она своим клиентам?

М. К. — Да, «Олимпия Рай­
зен»—известная в Германии фи­
рма, которая по поручению 
правительства этой страны ко­
ординирует выезд немцев на 
постоянное место жительства. 
Фирма оказывает очень много 
услуг. Наряду с организацией 
выезда переселенцев и выдачи 
авиабилетов она предоставляет 
для них также гостиничные но­
мера и оказывает туристичес­
кие услуги. Эта фирма работа­
ет долгие годы и имеет раз­
ветвленную сеть коммуникаций 
для быстрой передачи инфор­
мации, и именно 
правительство ФРГ 
чило нашей фирме организо­
вать выезд переселенцев 
Казахстана. Кроме того, 
занимаемся и статистикой, т. е. 
ведем банк данных для инфор­
мирования правительств Ка­
захстана и Германии о количе­
стве переселенцев, приеме, 
транспортировке автобусами и 
расселешш. Так что, как вы 
видите, «Олимпия Райзен» яв­
ляется и своего рода большим 
информационным центром.

ДАЦ. — Как производится 
отправка пассажиров и по ка­
ким маршрутам?

М. К. — В настоящее время, 
согласно договору между фнр-

поэтому 
пору-

из 
мы

мой «Олимпия Райзен» и агент­
ством воздушных путей сооб­
щения Казахстана «Казахстан- 
ауежолы», самолеты отправ­
ляются три раза в неделю по 
маршруту «Алматы — Ганно­
вер». На каждый рейс мы вы­
писываем билеты на 200 поса­
дочных мест. Но если в декаб­
ре все билеты для переселен­
цев были бесплатными, то 
января 1994 года будут пока 
только кредитные билеты. По­
чему пока? Может быть, в бу­
дущем еще и будут бесплат­
ные билеты. Я повторяю — мо­
жет быть, так как этот воп­
рос находится в компетенции 
Бундесфервальтунгсамта.

Недавно, в канун Нового 
года, открылась еще одна 
линия воздушных пассажирс­
ких перевозок «Алматы — Фра­
нкфурт-на-Майне». Самолет 
вылетает один раз в неделю, и 
наша фирма, являющаяся ге­
неральным агентом по прода­
же авиабилетов для выезда в 
Германию, также выписывает 
кредитные авиабилеты на этот 
рейс.

ДАЦ. — Господин Канапня- 
нов, пока у нас все рейсы от­
правляются из Алматы. Одна­
ко, господин Хюбшманн, сот­
рудник фирмы «Олимпия Рай­
зен», ваш коллега, говорил 
об открытии воздушных ли­
ний между Акмолой, Караган­
дой и Германией.

М. К. — Совершенно верно 
В середине января мы вылета­
ем в Акмолу, где будет решать­
ся вопрос об открытии чартер­

ных рейсов компанией «Казах- 
станауежолы» по маршруту 
«Акмола — Франкфурт-на-Май­
не». На эти рейсы кредитные 
билеты будут выписываться 
также в нашей фирме. Вопрос 
с Карагандой продолжает ос­
таваться пока открытым.

ДАЦ. — Кстати, уточните, 
пожалуйста, для наших чита­
телей, что такое кредитный би­
лет, какова его стоимость и 
какие документы нужны для 
его приобретения?

М. К. — Мы выписываем би- 
с леты здесь, в фирме, а по при­

бытии в Германию переселенцы 
их оплачивают в течение трех 
месяцев. Билет для взрослых 
стоит 450 марок, для детей от 
2-х до 12-ти лет — 125 марок. 
Для получения билета необ­
ходим загранпаспорт с откры­
той визой и ауфнамебешайд.

, ДАЦ. — В свое время вы да­
вали сообщение о доставке ба­
гажа переселенцев по желез­
ной дороге в Германию. Какое 
положение сейчас по данному 
вопросу?

М. К, — Да, мы давали со­
общение, как это делается. Но, 
однако, были препятствия как 
со стороны железнодорожных 
служб Казахстана, так и россий­
ских и литовских. В данное 
время все препятствия сняты, 
и в любом городе и на всех 
железнодорожных станциях 
Казахстана принимается груз 
переселенцев. В специальных 
накладных нужно отметить, что 
груз идет от белорусско-литов­
ской границы и далее принима­
ется немецкой фирмой «Наку- 
транс». Через литовскую тер­
риторию, черезчКлайпеду пере­
возится на пароме до Мукрана 
н далее до Кенигсберга. ‘За _
этот маршрут до белорусско- "Новом году.

АКТИВНАЯ ВОДА 
ИЗ «АЛМАЛЫ»

Сравнительно больше высо­
кокачественных овощей к ново­
годнему столу дали те парники 
н теплицы, где применялись де­
газированная и электроактнвн- 
рованная вода и растворенные 
в ней различные полезные ком­
поненты. Такую воду стала вы­
рабатывать для хозяйств сто­
личной и других областей ла­
боратория физиологии и био­
химии растений научно-произ­
водственного объединения «Ал- 
малы». Разновидности элек- 

троактивированной воды н раст­

воров — анолит и католит — 
применяются как дешевые и 
безопасные дезинфицирующие 
препараты в овоще- и фрукто­
хранилищах, в качестве кон­
сервантов при силосовании кор­
мов. С их помощью можно при 
необходимости и замедлять 
биохимические процессы рас­
пада.
«КАЗАХСТАН» ЕДЕТ
В АМЕРИКУ

50 гусеничных тракторов мар­
ки «Казахстан» будут отправле­
ны в первом квартале нового 
года в Америку. Протокол об 
этом подписали концерн «Пав-

_ _ литовской границы оплата про-
— изводится в тенге, а далее оп­

лата производится по прибы- 
-------- тнн в Германию. Расценки ос­

тались прежними. (Кстати, ва­
ша газета давала 
транспортировки грузов 
мере 38 за 18 сентября этого 
годе!.

ДАЦ. — Существует много 
- -4н<рм-посредников, которые по­

могают переселенцам выписы­
вать у вас билеты. С кем 
них вы сотрудничаете?

М. К. — Ни с кем. Это 
зано в данный момент с 
что при выписывании кредит­
ных билетов нам нужны подпи­
си глав семей.

ДАЦ. — Я все же уточню. 
Не все могут приехать за авиа­
билетами, больные и старые 
люди из отдаленных районов 
Казахстана, допустим.

М. К. — У нас пользуются 
преимуществом те люди, кото­
рые приходят к нам сами. Ес­
ли отъезжающий не смог сам 
к нам приехать, тогда нужна 
доверенность от главы семьи 
на то, что он доверяет данному • 
лицу получить билеты. Ведь 
часто люди не знают, что дол­
жны оплачивать перелет по 
прибытии в Германию и отка­
зываются от билетов из-за то­
го, что в Германии они долж­
ны их оплатить. И, думается, 
та информация, которая выйдет 
в вашей газете, поможет пере­
селенцам правильно сориенти­
роваться в вопросах приобрете­
ния авиабилетов.

‘Пользуясь случаем, что наша 
встреча происходит в канун 
Нового года, я хотел бы по­
желать вашим читателям бла­
гополучия, счастья и мира. Со 
своей стороны мы постараемся 
сделать все, зависящее от нас, 
для наиболее быстрого и чет­
кого обслуживания наших кли­
ентов.

-ДАЦ. — Спасибо вам за 
интервью. От имени нашей га­
зеты разрешите пожелать вам 
И-рабтникам лредставнтельст- 
ва-чОлимпия Райзен» в Алма­
ты всего самого наилучшего в

лодартрактор» и Северо-Амери­
канская импортно-экспортная 
корпорация. Она намерена 
предложить эти машины Мек­
сике, Венесуэле, Колумбии. 
Перед павлодарским тракто­
ром могут открыться новые 
рынки сбыта,
САЙГА под прицелом

Впервые в Кзыл-Ордннской 
области создана организация 
по отстрелу сайги Шесть 
бригад выйдут на охоту в 
степь. Планируется, что мясо 
будет поступать в торговую 
сеть, а шкура и рога, спрос на 
которые весьма велик, будут

расценпн 
в но-

нз

свя- 
тем,

Чертовски приятно получать 
подарки под Новый год. По­
этому спешим обрадовать пе­
реселенцев, сидящих на кофрах, 
а также деловых людей, чьим 
деловым атрибутом является 
атташе-кейс: открыта и презен­
тована еще одна линия воздуш­
ных и пассажирских перевозок 
по маршруту «Алматы — 
Франкфурт-на-Майне». Специ­
ально переоборудованный 
Ил-86 теперь раз в неделю бу­
дет доставлять желающих в 
город, являвшийся местом из­
брания германских королей, а 
затем и императоров «Священ­
ной Римской Империи». Перео­
борудовать самолеты мы уже 
научились: где было 300 поса­
дочных мест — стало 200. Так 
что, дышите глубже в предвку­
шении посадки в международ­
ном аэропорту «Рейн-Майн».

НА СНИМКЕ: Ура ЙЬвому 
шагу в дружественных отно­
шениях между Казахстаном н 
Германией. Фройндшафт!

(См. стр. 4)

продаваться государством на 
валюту.

Итак, сайга, которая долгие 
годы была под охраной госу­
дарства, теперь становится ис­
точником прибыли. Кроме то­
го, санкционированный от­
стрел разрешен еще и потому, 
что в суровую зиму нз-за бес­
кормицы гибнет много живот­
ных, а это несколько отрегу­
лирует обстановку. Несмотря 
на запреты и штрафы, браконь­
ерство в области процветает, 
отстрел сайги с разрешения го­
сударства частично решит н 
эту проблему. (КазТАГ)
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ВСТРЕЧИ В ПУТИ
Целина! Вот уже без малого четыре десятилетня звучит 

это слово как символ великого труда людей разных националь­
ностей. И чем дальше отодвигают годы то время, когда в на­
ши края пришли первые эшелоны с новоселами, тем значимее 
становится подвиг целинников

Сейчас мнения о целинной эпопее разделились: один счита­
ют, что распахивать степь не следовало бы, другие — наобо­
рот, целина подняла Казахстан, сделала его хлебной житни­
цей. Наиболее верной, на мой взгляд, представляется точка 
зрения президента Нурсултана Назарбаева: «Мы в Казахста­
не стараемся никогда не красить одной черной краской наше 
прошлое и нашу историю. Конечно, были крупные издержки, 
когда распахивались пастбища и сейчас получают 3—4 цент­
нера. Но в целом была правильная политика. Целина подня­
ла экономику Казахстана. И мы будем отмечать ее юбилей­
ные даты так же, как труд целинников нескольких поколе­
ний».

Мне посчастливилось быть свидетелем того незабываемого 
времени, встречаться с людьми, осваивающими степь, жить с 
ними в палатках и вагончиках, видеть, с каким нелегким тру­
дом доставался целинный хлеб, строились первые поселки.

Эти короткие документальные рассказы о первоцелинннках, 
тех, кто, не считаясь с трудностями н неустроенным бытом, 
жили и трудились в степи ради большой цели

Директор
В музее целинной славы, что 

открылся несколько лет назад 
в совхозе «Дальний», есть не­
мало стендов и экспонатов, рас­
сказывающих о жизни ново­
селов, их нелегком труде. По­
бывав в этом музее, я долго 
стоял у стенда, посвященного 
первому директору совхоза 
Даниилу Ивановичу Нечитай- 
ло. Вот фотография. На ней 
Нечнтайло со звездой героя на 
лацкане пиджака стоит среди 
бескрайнего моря пшеницы, в 
больших рабочих руках он 
держит пучок колосьев.

Не думал и не гадал тогда, 
наверное, Даниил Иванович, 
что снимок этот попадет в му­
зей.

...Не раз мне приходилось 
встречаться с этим человеком, 
но особенно ярко запомнилась 
почему-то первая встреча. 
Была она короткой, случайной. 
Пробыл я тогда с Нечнтайло 
всего часа два-три.

Весной пятьдесят четвертого 
случилось мне добираться от 
железнодорожной станции Ко­
выльная в село Дальнее. Шо­
фер грузовика, которого я ос­
тановил на выезде со станции, 
сказал: «Еду в совхоз «Даль­
ний», а село Дальнее еще от 
него километров двадцать в 
степь. До совхоза могу при­
хвалить, а там, как хочешь».

Ехали мы по весенней степи, 
еще не успевшей зазеленеть. То 
здесь, то там голубели озерки 
талой воды. В небе плыли бе­
лые, пышные облака Ма­
шина перевалила пологий хол­
мик, и впереди блеснул до кра­
ев наполненный весенними во­
дами Ишим. На пригорке, в 
километре от берега реки, сто­

яли несколько брезентовых мно­
гоместных палаток и зеленые 
полевые вагончики. Это и был 
совхоз «Дальний».

Возле одного из вагончиков 
сооружен из неструганных до­
сок навес, а под ним на вко­
панных в землю столбиках 
длинный стол и скамейки. Это 
было и совхозной столовой, и 
конторой. Под навесом, за сто­
лом, сидели двое. Один плот­
ный. могучего сложения, с 
блестками седины в волосах, в 
белой рубашке с растегнутым 
воротом, выведенный чем-то из 
терпения, громко говорил дру­
гому, небольшого роста, щуп­
лому человеку в очках и по­
мятом картузе

— Какой ты землеустрои­
тель! Формалист ты настоя­
щий! Тебе говорят, что 1ут 
надо закладывать поселок. Тут, 
где мы сидим. Не по предписа­
нию надо действовать, а исхо­
дя из реальной жизни!

— Конечно, вы, Даниил Ива­
нович, директор. У вас власть, 
но это нарушение, — возражал 
человек в очках.

— Да послухай, друже, — 
все больше переходя на род­
ную украинскую мову, горя­
чился Нечнтайло. — Встрева- 
лысь мы со старожилами, ба 

Еще раз о выдвижении 
кандидатов в депутаты

С каждым днем предвыбор­
ная кампания набирает темпы. 
Но и вопросов возникает не­
мало, в частности, о порядке 
выдвижения кандидатов в де­
путаты Верховного Совета. В 
связи с этим корреспондент 
КазТАГ обратился к секрета­
рю Центральной избиратель­
ной комиссии Людмиле АРТА­
МОНОВОЙ.

— Действительно, запросов 
в Центризбирком о порядке 
выдвижения кандидатов в пар­
ламентарии поступает много, 
— сказала она. — Поэтому счи­
таю нелишним еще раз напом­
нить о нем. Первое — выдви­
жение проводится обществен­
ными объединениями в лице 
их высших республиканских ор­
ганов. Второе — каждый гра­
жданин Казахстана вправе 
сам рыдвинуть себя в качестве 
кандидата в депутаты. Третье 
— президент выдвигает своих 
кандидатов по государственно­
му списку.

И еще одна особенность. Тот, 
кто решился на самовыдвиже­
ние, должен представить в ок­
ружную избирательную комис­
сию заявление, которое пишет­
ся в произвольной форме. В 
нем следует обязательно ука­
зать гражданство, год рожде­
ния, занимаемую должность, 
по какому избирательному ок­
ругу будущий кандидат наме­
рен баллотироваться. К заяв­
лению надо приложить список 
инициативной группы.

Какой порядок выдвиже­

лакалы с ними. Так там, где 
ты хочешь разместить посе­
лок, место негожее, при вели­
кой воде речка может зато­
пить. Старики-аксакалы так 
сказали. А тут бугор, до полей 
гораздо ближе и до станции 
тоже будем ставить дома.

Землеустроитель хотел, еще 
что-то возразить, но директор 
коротким жестом остановил 
его:

— Вопрос решен. Ответствен­
ность на себя беру. Размеряй 
своим теодолитом улицы, сос­
тавляй план, где что строить. 
Нам поспешать треба...

Я подошел к ним, предста­
вился. Даниил Иванович ска­
зал, что с первой машиной от­
правит меня, куда надо, ибо 
хлопцы пашут целину совсем 
недалеко от села Дальнего.

И тут откуда ни возьмись, во­
зле нас появились два мальчи­
ка, загорелые, вихрастые. Од­
ному было лет шесть, другому 
на год-два меньше.

Ребятишки смело вскарабка­
лись Нечнтайло на колени, за­
говорили разом:

— Дядько Данила, а конфет­
ки у вас есть?

— Вот це на! Не успел поз­
дороваться, а уж конфетки да­
вай, — погрозил им директор с 
напускной строгостью.—Попер- 
вам скажнть, пострельцы, матэ 
слухаете?

Ребята потупились, потом 
один из них, старший по воз­
расту, сказал

— С дядькой Игнатом на 
тракторе катались без раз­
решения. А так во всем слу­
шаемся и помогаем ей.

Мальчишки — сыновья по­
варихи Надежды Пащенко — 
приехали вместе с матерью на 
целину и жили здесь в вагон­
чике. Сам директор был их не­
официальным наставником и 
воспитателем. Даниил Ивано­
вич укоризненно покачал го­
ловой.

— На первый раз прощаю. 
Но чтоб больше не було тако­
го. Вот вам конфетки.

В это время к навесу подъе­
хала машина, на землю соско­
чил запыленный паренек:

— Трактора не идут, буксу­
ют, лемеха так и летят. Земля 
как камень. Что делать, Дани­
ил Иванович?

Директор призадумался, про­
говорил решительно:

— Земля твердющая, николы 
не паханная. Поснимайтё по 
одному лемеху, тоди должно 
пойти. А как с горючим?

— На исходе. Пора тракто­
ра заправлять. — ответил па­
ренек

— Бензовозы еще не верну­
лись, подъедут — направим в 
степь, — сказал Нечнтайло и 
поднялся, шагнул к стоявшему 
невдалеке «газику»

Из ближайшей палатки вы­
бежала вдруг молодая женщи­
на в шароварах и вылинявшей 
кофте, на лице растерянность и 
тревога

— Даниил Иванович, подож­
дите! Тут такое дело... С Аню­
той что-то плохо

Она приблизилась к дирек­

ния кандидатов в депутаты от 
общественных объединений?

— В соответствии со ст. 31, 
60 Кодекса о выборах, канди­
дат в депутаты от обществен­
ного объединения обязан за­
явить о своем согласии балло­
тироваться и зарегистрировать 
инициативную группу в соот­
ветствующей окружной изби­
рательной комиссии.

— Как организуется сбор 
подписей избирателей в под­
держку кандидата в депутаты?

— Сбор подписей инициатив­
ная группа может осуществлять 
как до, так и после выдвиже­
ния кандидата общественным 
объединением. Лица ?ке, решив­
шиеся баллотироваться путем 
самовыдвижения, подписи из- 
рателей в свою поддержку со­
бирают сами или с помощью 
иницативной группы.

— К подписным листам, ви­
димо, имеются какие-то опре­
деленные требования?

— Да, они должны содер­
жать в себе все сведения, пре­
дусмотренные частью 3 статьи 
31. Кстати, формат и размеры 
подписного листа Кодексом и 
комиссией не регламентируют­
ся. Однако те. кто собирает 
подписи, должны помнить gfi 
ответственности за их досто­
верность. Не является наруше­
нием, если избиратель поддер­
жал нескольких претендентов 
в депутаты по своему избира­
тельному округу. И еще, коли­
чество членов инициативной 
группы определяет сам канди­

тору, заговорила шепотом:
— Рожать вроде пришло ей 

время. В больницу бы отвезти.
— Ну и денек! Только начал­

ся, а уж столько всяких нео­
жиданностей. Так берите мою 
машину и везите Анюту на ста­
нцию, в больницу, — ответил 
Нечнтайло и снова вернулся 
под навес, грузно опустился на 
скамейку, вытер вспотевший 
лоб. Потом стал рассматривать 
большой лист бумаги, лежав­
ший на дощатом столе, заго­
ворил:

— Взгляни, парень, каким 
будет наш совхозный поселок. 
Вот улицы тянутся, вот дом 
культуры, школа, здесь стади­
он, сад. Красивым будет по­
селок! Честное слово, все пост­
роим и хлеб в степи вырастим. 
Но робыть треба много, ох 
много!

Он перевел глаза на протя- 
нушнйся от нас далеко вокруг 
простор, где у горизонта на 
чуть тронутой первой зеленью 
степи, чернела узенькая полос­
ка пахоты и откуда долетал 
слабый рокот тракторных мо­
торов.

Он долго молчал, задумав­
шись. Наверное, видел то, о 
чем только что говорил...

Карлыч
Агроном Иван Карлович Фукс 

был незаурядным человеком. 
Старожилы совхоза «Ковыль­
ный» до сих пор, при случае, 
вспоминают его добрым сло­
вом, называя по-свойски, Кар- 
лычем.

Многие годы я знал Карлы- 
ча, не раз беседовал с ним. До 
войны закончил агрофак в Мо­
скве, потом был в трудармии. 
Много лиха пережил Карлыч, 
но об этом не любил говорить.

Небольшого роста, худоща­
вый, Иван Карлович одевался 
несколько старомодно в защит­
ный френч и галифе военного 
покроя, на голове — изрядно 
поношенный картуз, а на ногах 
— сапоги, в будни кирзовые, а 
в праздники хромовые.

Быстрый, неугомонный и на­
пористый, с неизменной папи­
роской в губах. Карлыч день- 
деньской колесил на своем ви­
давшем виды «газике» по по­
лям от одного бригадного ста­
на к другому. Нашумит на ме­
ханизаторов за какие-нибудь 
непорядки, но через минуту 
успокоится, побеседует по ду­
шам с ребятами, а то и пошу­
тит.

Один из знакомых механи­
заторов как-то рассказывал 
мне о таком случае. Пахали 
молодые трактористы на да­
льнем загоне целину. Земля 
твердая, трактора еле ползут, а 
ребятам хотелось перевыпол­
нить норму, в передовиках по­
ходить. Вот они и приподняли 
лемеха, начали снимать только 
верхний слой почвы.

Тут откуда ни возьмись на­
летел Карлыч. Увидел мелкую 
пахоту и понесло его:

— Всем по выговору влеплю, 
всех материально накажу! Бра­
коделы! Перепахать клетку за 
их счет! Как ваши фамилии?

Агроном поискал в кармане 
блокнот, но не нашел. Тогда 
достал пачку «Беломора» и 
стал на ней записывать что-то. 
Потом трактористы приня­
лись перепахивать поле, а Кар­
лыч присел на краю загонки и 
закурил. Когда механизаторы, 
сделав круг, вернулись назад, 
агронома уже не было. На 
том месте, где он сидел, ле­
жала пачка «Беломора». Кто 
то из ребят поднял ее. На ней 
вместо фамилий механизато­
ров было написано: «Эх, су­
кины вы дети!». Все дружно 
рассмеялись.

Землю Фукс любил, сутками 
пропадал на полях, проводил 
какие-то опыты и наблюдения. 
Возле своего домика оборудо­

дат. Однако, в ходе выборной 
кампании он имеет право внес­
ти изменения в состав группы. 
И его члены должны быть 
зарегистриованы окружной из­
бирательной комиссией.

— Может ли член инициатив­
ной группы быть доверенным 
лицом кандидата?

— Может. Но об этом сле­
дует поставить в известность 
окружную избирательную ко­
миссию и вывести его из соста­
ва инициативной пруппы.

— Регулирует ли кодекс во­
просы освобождения членов 
инициативной группы от основ­
ной работы и их оплаты.

— Нет, кодексом это не пре­
дусмотрено.

— Какие еще условия необ­
ходимы для выдвижения?

— Тот, кто хочет стать кан­
дидатом в депутаты Верховно­
го Совета вносит в качестве 
депозита избирательный залог 
в размере пяти своих заработ­
ных окладов. Если же он не 
имеет постоянной заработной 
платы, залог вносится в пяти­
кратном размере минимальной 
заработной платы, установлен­
ной в нашем государстве. С 
этой целью Центризбирком 
открыт специальный счет (№ 
609588 в Алматинском обл- 
управлении Национального 
Банка, МФО 190501109), куда 
следует перечислять залоговые 
суммы. 

вал маленькую метеостанцию, 
вел записи погоды в своем жур­
нале. Он мог иногда точно пред, 
сказывать, будет ли лето дожд­
ливое или засушливое, а зима 
снежная или морозная.

Трудно сказать, когда Кар­
лыч отдыхал. Его жена не раз 
приходила в контору расстроен­
ная и спрашивала директора:

— Где мой Иван? Вторые 
сутки не заявляется домой. 
Не молодой-то ведь уже. Дай­
те ему выговор.

Директор обещал «воздей­
ствовать» на отбившегося от 
дома агронома, однако Кар­
лыч оставался прежним.

Хлеба в «Ковыльном» ро­
дили. Правда, не каждый год 
урожаи были высокими, но 
все-таки, на круг собирали бо­
льше, чем соседи.

Каждую неудачу в полевод­
стве агроном Фукс принимал 
близко к сердцу, старался на­
ходить причины, приведшие к 
срывам в работе с землею.

Как-то мы ехали с Карлы- 
чем по полям, над которыми 
пронеслась недавно черная бу­
ря. Дорогу покрывали, словно 
дюны, наметы мелкого сухого 
чернозема, сорванного ура­
ганным ветром с пашен

— Что-то мы не так делаем. 
Не так работаем с землею, — 
озабоченно говорил Фукс. — 
Надо изменять агротехнику, на 
таких просторах, по старинке, 
не годится работать. Нужны 
новые методы на целине, иначе 
превратим наши поля в пусты­
ню.

После он стал одним из пер­
вых сторонников почвозащит­
ной системы земледелия, с эн­
тузиазмом принялся ее внед­
рять у себя на совхозных по­
лях.

Однажды зимним буранным 
вечером мы задержались с 
Карлычем в его рабочем ка­
бинете. За промерзшими окна­
ми гудел ветер, по стеклам су­
хо шуршал снег

Фукс сидел за столом, перед 
ним лежали какие-то бумаги: 
в совхозе подводились итоги 
года. Был Карлыч, как я за­
метил, в хорошем настроении, 
охотно говорил о совхозных 

делах, проблемах и просто вспо­
минал целинные годы.

— За горячкой посевных и 
уборочных не выпадает даже 
время для воспоминаний. Стре­

мительно летит время, — задум­
чиво говорил Фукс. — Кажет­
ся, недавно приехали в степь, 
а вот уже обжились здесь. С 
первых дней записи веду. Ес­
ли желание есть — почитай...

Он достал из стола толстую 
тетрадь в клеенчатой обложке, 
протянул мне

Я стал читать дневник Кар- 
лыча с первой страницы. Запи­
си были короткими, порой, 
видимо, делались на ходу, в 
поле, в машине. Но много ин­
тересных мыслей, фактов, на­
блюдений было в этом дневни­
ке. Я читал его с большим ин­
тересом. И потом, вернув тет­
радь Фуксу, убежденно ска­
зал:

— Иван Карлович, так это 
почти готовая книга о жизни 
первоцелинников.

Карлыч усмехнулся, посмот­
рел на меня внимательно и про­
говорил:

— Вот уйду на пенсию и 
займусь своими записями, мо­
жет, и напишу книгу. А сейчас 
некогда.

...Это была наша последняя 
встреча. Книгу Карлыч не ус­
пел .написать. Отказало сердце, 
когда он ехал весенними поля­
ми

Бригада 
Краснобая

Было это в первые годы це 
лины. Жил в совхозе «Зареч­

ный» человек по прозвищу

А первый рейс в Германию 
совершила группа переселенцев 
и деловых людей нашей рес­
публики. Да, и конечно же, ру­
ководство агентства воздушных 
путей сообщения Казахстана 
«Казакхстан эуежолы» (куда 
же мы без них). И пока пред­

ставители казахстанского агент­

К «мужественным действи­
ям и неустрашимости, к терпи­
мости и честности в отношени­
ях между людьми» призвала 
население Германии министр 
по делам семьи и престарелых 
Ханнелоре Ренш. Она высту­
пила на церемонии открытия 
на территории бывшего гитле­
ровского концлагеря Бухен­
вальд памятника еврейским 
гражданам, ставшим жертва­
ми нацистского террора. В 

Краснобай. Маленький, весь 
какой-то круглый, с розовоще­
ким лицом и маленькими уси­
ками. На свое прозвище он не 
обижался и вполне оправдывал 
его: любил поговорить, по­
шутить, рассказать смешную 
байку или анекдот, Слоном, 
человеком был Краснобай ве­
селым, общительным, всегда 
чем-то занятый, куда-то спе­
шащий.

Он был в курсе всех собы­
тий не только в совхозе, но и 
в районе, умел найти подход к 
начальству любого ранга.

— Не имей сто рублей, а 
имей сто друзей, — любил по­
вторять Краонобай и обязате­
льно дополнял: — Иван Гав- 
рилыч не даром заместитель 
директора по хозяйственной 
части

В завхозы Краснобай попал 
потому, что совершенно не 
имел никакой специальности, 
нужной на целине. В технике 
ничего не смыслил и старался 
держаться от нее подальше.

Как завхоз Краснобай впол­
не справлялся со своими обя­
занностями, старался сделать 
все, что возможно, чтобы не 
бывали перебои с продуктами. 
В первую осень, когда новосе­
лы успели построить несколькд 
домов и собрать первый уро­
жай, Краснобай заглянул к 
директору совхоза Данилову.

— Есть у меня одна задум­
ка. Хочу посоветоваться.

— Выкладывай, — потребо­
вал директор.

— С овощами и фруктами, 
ка вы сами знаете, было ту­
го, — начал Краснобай. — На 
макаронах, крупах и консер­
вах, можно сказать живут ре­
бята. Сколько из-за этого ма­
тюгов выслушал...

— Ты короче, саму идею вы­
кладывай, — потребовал не­
терпеливо директор.

— А идея такова: команди­
руйте меня в Таджикистан за 
сухофруктами, по дешевке их 
там закуплю и доставлю сюда. 
А потом хлопцам компоты бу­
дем варить.

Дал согласие директор. 
Уехал Краснобай в Таджикис­
тан. Через две недели, как 
обещал, вернулся в совхоз и 
прямо к директору в кабинет 
залетел сияющий:

— Принимайте, Николай Иг­
натьевич. пополнение!

— Что за пополнение? — 
удивился тот

— На улице... Дорогой саги­
тировал... Все свое красноречие 
применил... — тараторил бес­
связно Краснобай, увлекая ди­
ректора за собою. На крыль­
це Данилов от изумления ос­
толбенел: перед конторой ше­
ренгой стоял целый взвод сол­
дат в зеленых пограничных фу­
ражках, возле каждого у ног
— небольшой чемоданчик, ши­
нельная скатка.

Краснобай зычным голосом 
скомандовал.

— Смирно, равнение направо! 
И строевым шагом подошел к 

директору, по-военному доло­
жил: — Товарищ директор сов­
хоза, принимайте в ваше рас­
поряжение демобилизованных 
пограничников. Ребята что на­
до, как на подбор. Крепкие да 
удалые, веселые и молодые.

— Здравствуйте, товарищи!
— радостно заулыбался ди­
ректор. — Ну и завхоз у меня, 
ехал за сухофруктами, а при­
вез таких молодцов. Очень хо­
рошо, что вы приехали. Рабо­
ты тут непочатый край, а лю­
дей раз-два и обчелся

Директор сделал паузу и 
добавил.

— Но райской жизни не обе­
щаю вам, ребята, будет труд­
но. Надеюсь, что средн вас 
нет слабаков, не испугаетесь... 

4 — Заковыка у нас, това­
рищ директор. Среди нас ник 

ства и авиакомпании «Люфт­
ганза» обменивались новогод­
ними спичами и подарками, 
разрезали и поглощали необъ­
ятный торт (спецзаказ), и це­
дили через улыбки, которым 
бы позавидовал даже чешир­
ский кот, игристое шампанское, 
первые пассажиры делали овои

Открыт памятник
Бухенвальде в годы второй 
мировой войны погибли около 
11 тысяч евреев.

Выступая от имени правите­
льства ФРГ, Ханнелоре Ренш 
напомнила о «нЛероятных му­
чениях и страданиях, о безмер­
ном насилии и попрании эле­
ментарных человеческих прав», 
которые были обыденным яв­
лением в жизни узников гит­
леровских лагерей смерти. Се­

то раньше не был механизато­
ром, — подал голос один из 
пограничников.

— Это пустяк! — воскликнул 
Краснобай. — Курсы откроем 
и к весне трактор изучите до 
последнего винтика.

— Верно, — подтвердил ди­
ректор. — Специальность 
дело наживное.

Демобилизованных пограни­
чников разместили в общежи­
тии, а на другое утро они яви­
лись в контору за нарядом на 
работу. К директору зашли и 
поставили перед ним такое ус­
ловие: определить к ним стар­
шим Ивана Гавриловича, т. е. 
Краснобая.

— Нравится он нам, чело­
век веселый, деловой. Без него 
мы не можем работать и жить, 
— в один голос заявили пог­
раничники.

— Что вы, ребята! Я же зав­
хоз, должность серьезная, ну­
жная, — начал убеждать их 
появившийся в кабинете ди­
ректора Краснобай, но те и 
слышать ничего не хотели, сто­
яли на своем. Пришлось ди­
ректору уступить.

— Сдавай дела другому, Гав- 
рилыч, — сказал он Красно­
баю. — Уважают тебя ребята. 
Не отказывайся.

В совхозе шла стройка. При 
закладке фундаментов домов, 
как известно, нужен камень, а 
выходы его нашли в окрестно­
стях поселка, у обрывистого 
берега Ишима. Здесь-то и ста­
ла работать бригада Красно­
бая. Добывать камень — дело 
непростое. Орудовали ломами 
ч кирками. Работали азартно, 
под песни и шутки, а вот Крас­
нобай приуныл: от непривычки 
он так уставал, что еле ноги 
волочил к вечеру.

— На кой ляд я их заманил 
в совхоз! — ругал он себя не 
раз. — Проявил инициативу на 
свою голову. Что теперь де­
лать, как уйти от них?

Вечерами после работы ре­
бята стали ходить на курсы 
трактористов и Краснобая ту­
да записали. Каждый раз за­
ходили по очереди к нему до­
мой. С великой неохотой хо­
дил Краснобай на эти курсы. 
Это было для него сушим на­
казанием. А бывшие погранич­
ники мечтали:

— Весной свою тракторную 
бригаду организуем. Ты, Гав- 
рилыч, будешь у нас за брига­
дира. Здорово тогда попашем 
целину. Но Краснобай на это 
отмалчивался.

Бежали дни за днями На 
исходе зимы демибилизован- 
ные пограничники, или крас- 
нобаевцы, как все их теперь 
называли в совхозе, уже вов­
сю водили трактора. Обжи­
лись в совхозе, познакомились 
с людьми. Один шустрый па­
ренек объявил даже, что после 
посевной сыграет свадьбу, 
присмотрел одну совхозную ди­
вчину. Краснобаю намекнул 
многозначительно:

— Ты, Гаврилыч, у меня за 
свата будешь.

Тот радостно оживился.
— Хоть сейчас засватаю те­

бе любую девку. Уж что умею, 
то умею. Талант у меня на та­
кое есть. Подход к любой сно­
ровистой найду. Всех вас по­
женю, ребятки, только из сво­
ей бригады меня отпустите. 
Негожий я к технике и земле­
пашеству.

— Не-не, Гаврилыч, не же­
лаем с тобой расставаться, — 
смеялись краснобаевцы.

Однако не стал Краснобай 
ни бригадиром, ни сватом. Пе­
ред самой весной он исчез из 
совхоза. По этому поводу го­
ворили разное: один — уехал 
Краонобай куда-то в город, 
другие — стал снова завхозом 
где-то в другом совхозе. Но 
бригада осталась и работала 
славно.

Леонид БИЛЬ

первые шаги по земле, на кото­
рой не для всех жизнь пока­
жется подарком.

НА СНИМКЕ: Прощальный 
взгляд на бывшую родину. 
Последние двести десять шагов 
до трапа и... за кордон.

Фото Private Pll/tures

годня мы испытываем стыд за 
тех, кто допускал подобное 
обращение с людьми, отметила 
она. Примером же всем живу­
щим должны послужить дейст­
вия тех, кто нашел в этих ужа­
сных условиях мужество со­
противляться, кто рисковал со­
бственной жизнью, помогая 
другим, спасая от смеоти ста­
риков и детей.

(ИТАР-ТАСС)

АКМОЛИНСКАЯ ОБЛАСТЬ. В коллективном предприятии 
«Кирово» открылся свой колбасный цех, где производится до 
десяти видов различных колбас и копченостей отличного ка­
чества. Оборудование изготовлено по последнему слову техни­
ки пищевой промышленности. Первая партия продукции этого 
мини-мясокомбината .продана по себестоимости ветеранам сов­
хоза и многодетным семьям, следукццие — будут реализовы­
ваться в фирменных магазинах предприятия. Несколько из 
них открыты в областном центре. Горожане уже успели оце­
нить продукцию сельских мастеров: отменный вкус, богатый 
выбор, а цены ниже, чем в соседних магазинах и на рынке.

НА СНИМКЕ: сотни килограммов колбасы выпускают еже­
дневно мастера Лидия Боронина и Людмила Еремина.

Фото КазТАГ

Два лица 
бизнесмена

Раньше дети мечтали стать 
пограничниками, пожарными 
или космонавтами. Людьми ге­
роических профессий. Теперь 
школьники обращаются в ре­
дакцию с просьбой дать ад­
рес, где учат на миллионеров.

Идя навстречу пожеланиям 
читателей, редакция журнала 
«Ара» («Шмель») направила 
своего корреспондента Рафа­
эля Соколовского к одному из 
местных алматинских милли­
онеров задать пару-другую 
ехидных вопросиков, как до­
бывают они свои сверхприбыли 

и, может быть, даже вывести на 
чистую воду толстосума. Для 
зубоскальства была выбрана 
фирма ЛИК, потому, что 
можно было обыграть эту аб­
бревиатуру — что-нибудь в 
таком духе: «ЛИК и личина 
наших Ротшильдов».

Однако название фирмы 
ЛИК расшифровывалось сов­
сем не так, как мы предпола­
гали. Оказалось, ЛИК — это 
значит Лысенко и компания. А 
Валерий Николаевич сразу 
понял, с кем имеет дело, и 
признался, что очень любит 
романы Ильи Ильфа и Евгения 
Петрова «Двенадцать стуль­
ев» и «Золотой теленок», чем 
тронул железное сердце сати­
рика, пришедшего его разоб­
лачать, и подсказал, в каком 
ключе вести интервью.

«ШМЕЛЬ». (В лице специа­
льного корреспондента Рафа­
эля Соколовского). Если бы я 
знал о вашем пристрастии к 
этой Библии юмора, то прежде, 
чем встретиться, дал бы вам 
телеграмму: «Грузите апельси­
ны бочками» или «Графиня из­
менившимся лицом бежала 
пруду».

ЛЙК. (В лице Валерия Ни­
колаевича Лысенко). Я бы 
только порадовался, что Бен­
дер снова объявился в наших 
краях и предложил бы ему ра­
боту в нашей фирме. Нам 
очень нужны инициативные, 
энергичные, пронырливые ра­
ботники.

«ШМЕЛЬ». А вы не боитесь, 
что Остап Бендер превратил 
бы ЛИК в контору «Рога и 
копыта»?

ЛИК. Нет! В условиях со­
ветского режима и социалисти­
ческой экономики он просто 
не мог реализовать себя. Се­
годня из него мог бы получить­
ся неплохой бизнесмен.

«ШМЕЛЬ». Да, но голубой 
мечтой великого комбинатора 
было разжиться на миллион, 
уехать в Рио-де-Жанейро, где 
все ходят в белых штанах под 
пальмами и танцуют танго.

ЛИК. Думаю, у него не бы­
ло другой перспективы. Сегод­
ня — иные времена, и у него, 
наверное, появилась бы другая 
голубая мечта.

«ШМЕЛЬ». Может быть, хо­
тя тогда бы не были написаны 
бессмертные романы о похож­
дениях сына турецкого поддан­
ного. Кстати, а какой была 
ваша голубая мечта, Вале(рнй 
Николаевич?

ЛИК. Стать свободным пред­
принимателем. Свободным. 
Чтобы никто мне не указывал, 
чем мне заниматься, что и как 
делать. Чтобы нести ответствен­
ность. Здесь есть риск и азарт, 
но говорят, кто не рискует, тот 
не пьет шампанского. В Рио- 
де-Жанейро мне бывать не до­
велось, но в Германию, там 
у нас свое представительство, 
и в Китай летаю довольно час­
то — там мои партнеры по 
бизнесу. Наш ЛИК строит за­
воды по ремонту автомашин.

«ШМЕЛЬ». Конечно, «Мер­
седесов» или «Тойот»?

ЛИК. Нет, прозаических 
УАЗнков, наших работяг. К 
слову, общение с немецкими 
бизнесменами — хорошая шко­
ла для делового человека из 
нашего мира.

«ШМЕЛЬ». Вы меня просто 
разочаровали.

ЛИК. (Продолжая разоча­
ровывать корреспондента). Ви­
дите ли, я и сам езжу не на 
иномарке, а на «Волге» — за­
чем пускать пыль в глаза, ког­
да любую лишнюю копейку 
лучше вложить в дело. День­
гами, наверное, сорят те, кому 
они легко достаются.

«ШМЕЛЬ». Помните. Остап 
Бендер подарил Корейко кни­
гу «Капиталистические акулы», 

в которой синим карандашом 
подчеркнул фрару: «Все круп 
ные современные состояния 
нажиты самым бесчестным об 
разом» А как вы околотили 
свой первоначальный капитал5 

ЛИК. Пять лет назад мы 
подрядились шить посылочные 
мешки для связистов. Это и 
был наш стартовый капитал. 
Затем для «Союзпечати* иэго 
тавливали школьные шарико­
вые ручки — они были деше 
вы и хорошо покупались. Ни 
мы, ни «Союзпечать» в накладе 
не остались. Затем заготавли­
вали лес для Минавтодора, по­
ка не нарушились все экономи­
ческие связи и возить его в 
Казахстан оказалось слишком 
дорогим удовольствием. Да кГ~\ 
работать в ближнем «забуго;-_ 
рье» было совсем не просто 
Пришлось отказаться от этой 
затеи. Теперь собираемся от­
крыть СТО, о чем я уже гово­
рил. Кроме того, вложили день­
ги в выпуск газеты «Доживем 
до понедельника».

«ШМЕЛЬ». Это сегодня, при 
безумной разорительной до 
роговизне бумаги, полиграфи­
ческих услуг и распространения 
периодической печати! Нет. я 
вас просто не понимаю!

ЛИК. Каждый деловой че 
ловек всегда немного игрок 
При условии, конечно, что уме 
ет просчитывать ходы впе­
ред. Журналист Валерия Тро 
фимовна Марченко убедила 
меня в перспективности выпус 
ка житейской газеты «Дожи­
вем до понедельника» и мы 
согласились субсидировать из­
дание. К нему будет выходить 
рекламное приложение. Д»*. 
маю, в ближайшем будуще» .й 
верну деньги, а там надеюсь и—' 
на неплохую прибыль.

«ШМЕЛЬ». Да, газета идет 
нарасхват — что-то в ней есть, 
чего нет в других изданиях. Но 
позвольте высказать мнение о 
своем собрате, не очень ли она 
серьезная?

ЛИК. Вы, пожалуй, правы, 
ей не хватает улыбки 

«ШМЕЛЬ». Как вы распоря­
жаетесь со своими барышами5 
Неужто не хочется разок-дру 
гой купнуться в роскоши?

ЛИК. лочется, но пока не 
когда. Дело, как ревнивая же 
на, никуда не отпускает. Вся 
прибыль идет у нас на разви 
тие производства. Что бы 
вает «лишним», расходуем 
на благотворительность Но 
я не хотел бы это рекламиро 
вать, — неудобно похваляться 
добрыми делами... Скаж\ 
лишь, что мы стараемся не за 
бывать бедных и обездоленных. 
Здесь у меня перед глазами — 
завет моих предков, кто жерт­
вовал, не скупясь.

«ШМЕЛЬ». Что ж, наверное, 
Валерий Николаевич прав, по­
этому даем свою справку: ЛИК 
шефствует над домом малютки, 
что в микрорайоне «Аксай» в 
Алматы, помогает местному 
христианскому приходу и мил 
лнон пожертвовали на строи­
тельство... мечети. Это плюра­
лизм мнений?

ЛИК. Любая религия, об 
ращенная к духовности, к доб­
ру и терпимости, сейчас осо­
бенно нужна.

«ШМЕЛЬ». К слову, за ру­
бежом благотворительность 
поощряется. Там снижают на­
логи на ту сумму, которая от 
дана филантропии. А у нас?

ЛИК. А у нас — никак. У 
нас, между прочим, не налоги,— 
а поборы. Да и кредиты дают 
под такие проценты, что и не 
снились разным тем шейлокам.

«ШМЕЛЬ». Вы богатый че­
ловек, Валерий Николаевич? 
Сколько у вас сейчас денег в 
кармане?

Валерий Николаевич Лысен­
ко достал несколько купюр — 
примерно столько же, сколько 
у любого скромного бюджет­
ника, и как бы извиняясь за 
столь скромный улов в своих 
карманах, растерянно улыб­
нулся. А корреспондент «Шме­
ля», краснея за своего «под­
защитного», покинул гостепри­
имный офис ЛИКа.

Ох, и прижимистый народ, 
эти миллионеры...

Просто стыдно за них!

Рафаэль СОКОЛОВСКИЙ 
(«Шмель»), специально 
для «Немецкой газеты»
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Федеральное правительство Германии
Канцлер и министры

Вольфганг БЕТЧ, 
федеральный министр почты и телекоммуникации 

Федеративной Республики Германия

Родился 8 сентября 1938 г. в г, Бад-Кройцнахе.
Женат. Двое детей.

1958
1958
1959

1960

1963-1967
1968-1974

1970
1972— 1976
1973- 1991

Аттестат зрелости
Воинская служба в авиации, военнобяэаиный 
Изучение юриспруденции, государственного пра­
ва и политологии и истории в университете 
Вюрцбурга и в Институте административных 
наук в г. Шпайере
Вступление в Христианско-Социальный Союз 
(ХСС)
Первый и второй государственный экзамен 
Советник по правовым вопросам в городском 
управлении Китцннгена
Ученая степень кандидата юридических наук 
Член городского совета г. Вюрцбурга 
Председатель районной организации ХСС в 
г. Вюрцбурге, член правления ХСС округа Ун- 
тер-Франкэн, член правления баварской ХСС и 
член президиума баварской ХСС

1967 Государственный экзамен по фармацевтике
1968 Апробация в качестве аптекаря
1971 Присвоение ученой степени кандидата естест­

венных наук в университете г. Бонна
1971—1980 Руководящая служащая в различных предприя­

тиях фармацевтической промышленности в Гер­
мании и за границей

1975 Вступление в Св. Д. П. (Свободная Демократи­
ческая Партня1

С 1975 года Член правления Св. Д. П. земли Северный Райн 
—Вестфалия

С 1980 года Депутат Германского Бундестага
1982—1984 Генеральный секретарь Св. Д. П.
С 1982 года Член президиума Св. Д. П.
1984—1987 Казначей Св. Д. П. и председатель рабочей 

группы фракции Св. Д. П. (в Бундестаге) по 
социальной политике

1987—1991 Штаатсминистер (заместитель министра) иност­
ранных дел Федеративной Республики Германия

С 1991 года Федеральный министр административно-архи­
тектурного планирования и городского строи­
тельства

Райнер ОРТЛ ЕБ, 
федеральный министр образования и науки 

Федеративной Республики Германия

Родился 5 июня 1944 г. в городе Гера. Женат. 
Двое детей

1962
1962—1964

1964—1968

1968

1971

1983

1984—1986

Аттестат зрелости
Воинская служба, военнообязанный в бывшей 
ГДР
Изучение математики в Политехническом инс­
титуте г. Дрездена
Вступление в Либерально-демократическую пар­
тию (в ГДР)
Присвоение ученой степени кандидата естест­
венных наук в университете г. Дрездена
Присвоение ученой степени кандидата техниче­
ских наук в университете г. Ростока
Доцент по специальности «Системы обработки 
информации» в отделении информатики уни- 
ситета г. Ростока

1974 Обер-регирунгс-рат в управлении правительственного 
округа Унтер-Франкэн

1974—1976 Депутат Баварского ландтага (земельного пар­
ламента)

С 1976 года Депутат Германского Бундестага 
1982—1989 Управляющий делами фракции ХДС/ХСС в

Германском Бундестаге
1989—1993 Председатель группы депутатов ХСС в Гер­

манском Бундестаге и первый заместитель пред­
седателя фракции ХДС/ХСС в Германском Бун­
дестаге

С 1993 года Федеральный министр почты и телекоммуника­
ции

Ирмгард ШВЭТЦЭР, 
федеральный министр 

административно-архитектурного 
планирования и городского строительства 

Федеративной Республики Германия

Родилась 5 апреля 1942 г. в г. Мюнстере (Вест­
фалия). Замужем.

1961 Аттестат зрелости в Новоязычной женской
гимназии в Варбурге (Вестфалия)

1961—1967 Изучение фармацевтики в университетах Пас­
сау, Мюнстера и Бонна

(Окончание. Начало в №№ 46,50,51)

Пауль КРЮГЕР, 
федеральный министр научных 

исследований и технологии 
Федеративной Республики Германия

Родился 7 марта 1950 г. в городе Гюстро. Же­
нат. Двое детей.

1956—1966 Посещение политехнической обершуле (бывш. 
ГДР)

1966—1968 Курс обучения по специальности токаря
1969—1973 Изучение машинострения в политехническом 

институте г. Висмара (бывш. ГДР)
1973—1990 Работа инженером на машиностроительном за­

воде
1975 Защита диплома по специальности инженер-

машиностроитель
1986 Присвоение ученой степени кандидата инженер­

ных наук
1989 Вступление в Хрнстианско-Демократический 

Союз Германии (ХДС)
1990 Депутат «Народной палаты ГДР» (18.3.90— 

2.10.90). Депутат Германского Бундестага (с 
3.10.1990)

1993 Член комитета Германского Бундестага по
вопросам научных исследований, технологии и 
оценки последствий развития техники

С 11.05. 1993 Федеральный министр научных исследований 
и технологии

1986— 1989 Доцент по специальности — «Системы обработ­
ки информации» в отделении судовой техники 
университета г. Ростока

1987— 1990 Председатель городской организации либераль­
но-демократической партии ГДР города Ростока

1989 Должность профессора без кафедры
1990 Последний председатель либерально-демократи­

ческой партии (Союза свободных демократов) 
в восточной части Германии; депутат «Народ­
ной палаты ГДР» (18.03.90 — 2.10.90) и пред­
седатель либеральной фракции Народной па­
латы

С 1991 года Федеральный министр образования и науки

Карл-Дитэр ШПРАН ГЕР, 
федеральный/министр по вопросам 

экономического сотрудничества 
с развивающимися странами 

Федеративной Республики Германия

1957
1957—1962

1962

1962—1964
1964—1967

Родился 28 марта 1939 г. в Ляйлциге. Женат 
Трое детей

Аттестат зрелости
Изучение юриспруденции и государственного 
права в университете г. Эргангена
Первый государственный экзамен по юриспру­
денции
Работа референдарием
Ассистент на отделениях административного 
права и гражданского права в университете 
г. Эрлангена •

1966 Второй государственный экзамен по юриспру­
денции

1967 Судебный асессор при прокуратуре, г. Ансбах
1968— 1972 Советник при земельном суде, г. Ансбах
1968 Вступление в Христианско-Социальный Союз 

(ХСС)
1969— 1976 Председатель организации ХСС города Ансбаха 
1972—1976 Штадт-рат (член городского совета) Ансбаха
С 1972 года Депутат Германского Бундестага
1972—1976 Член группы планирования фракции ХДС/ХСС 

в Германском Бундестаге ;
1976—1980 Старший фракции ХДС/ХСС в комитете Гер­

манского Бундестага по внутриполитическим 
вопросам; заместитель председателя рабочей 
группы фракции ХДС/ХСС по вопросам права 
и внутренней политики; заместитель члена ко­
митета Германского Бундестага по правовым 
вопросам

С 1977 года Член правления ХСС
1980—1982 Председатель рабочей группы по вопросам 

внутренней политики, экологии и спорта фрак­
ции ХДС/ХСС в Германском Бундестаге; член 
правления фракции ХДС/ХСС

1982—1991 Парламентский государственный секретарь при 
федеральном министре внутренних дел

С 1989 года Председатель организации ХСС округа Мит- 
тель-франкэн

С 1991 года Федеральный министр по вопросам экономиче­
ского сотрудничества с развивающимися стра­
нами

Фридрих БООЛЬ,
федеральный министр без портфеля

и руководитель ведомства 
федерального канцлера 

Федеративной Республики Германия

Родился 5 марта 1945 г. в г. Росдорфе, область 
Гёттинген. Женат. Трое детей.

1963 Вступление в Христианско-Демократический 
Союз Германии (ХДС) .

1964 Аттестат зрелости в г. Марбурге
1964—1969 Изучение юриспруденции и государственного 

права в университете г. Марбурга
1969 Первый государственный экзамен по юриспру­

денции
1970— 1980 Депутат ландтага земли Хэссэн
1972 Второй государственный экзамен по юриспру­

денции
С 1972 года Адвокат в г. Кнрххайне
1972—1990 Депутат крайстага (парламент на уровне об­

ласти)
1974—1985 Депутат городского парламента Марбурга
С 1976 года Нотариус
1978—1980 Заместитель председателя фракции ХДС в 

ландтаге
С 1978 года Председатель городской организации ХДС в 

Марбург-Бидэнкопфе
С 1980 года Депутат Германского Бундестага
1984—1991 Управляющий делами фракции ХДС/ХСС в 

Германском Бундестаге
С 1991 года Федеральный министр без портфеля и руково­

дитель ведомства Федерального канцлера

е--------------------------------------------------------------------------------------------------

У общеполезных учреждений *и фондов в Германии долгие

традиции. Идея' такого рода учреждений зародилась

на почве благотворительной / деятельности церквей. Уч­

реждали разнообразные заведения в пользу бедных и

богатые дворянские й купеческие семьи. Эти заведения

в основном носили социальный характер, их деятель­

ность посвящалась задачам, которые не Могло решить госу­

дарство. Сфера деятельности общеполезных учреждений и

фондов, а их в Германии сейчас насчитывается около семи

тысяч, в наши дни сильно расширилась. Особое место стали

уделять содействию науке и культуре. Федеральный канцлер

Гельмут Коль подчеркнул важность общественных фондов в

Правительственном заявлении от 18 марта 1987 года: «Мы

должны предоставить еще больше простора для общеполезной

деятельности, чтобы граждане страны, учреждая фонды, ста­

новились причастными к решениям задач общества. Учредите­

ли фондов — это партнеры на пути преодоления предстоящих

стране в будущем проблем». Ниже мы представляем читате­

лю некоторые аспекты деятельности общеполезных учрежде­

ОБЩЕПОЛЕЗНЫЕ УЧРЕЖДЕНИЯ И ФОНДЫ

ний и-наиболее важные фонды.

ПРИНЦИПЫ

Понятие

и права
Точного определения поня­

тия общеполезных учрежде­
ний и фондов в законодатель­
стве нет, но характерные для 
них признаки и критерии на 
практике, конечно же, сущест­
вуют. Есть также общие зако­
ноположения. Например, ес­
ли кто-то желает учредить 
фонд, он обязан предоставить 
денежные средства и точно об­
рисовать целя будущего уч­
реждения. Разрешение на уч­
реждение фонда выдают ком­
петентные государственные ве­

домства, и оно язляется гаран­
тией контроля за соблюдени­
ем воли учредителя и сохранно­
сти фонда. Помимо этого, го­
сударство проверяет, является 
ли фонд общеполезным, с про­
истекающим из этого правом 
на льготное налогообложение. 
Правовые нормы учреждения 
фондов есть во всех 16 феде­
ральных землях, причем, в об­
щих чертах они совпадают.

ИСТОРИЯ

Как все 
начиналось

Из фундаментального спра­
вочника «Книга об общеполез­
ных учреждениях» можно по­
черпнуть, что история фондов в 
Германии хотя и насчитывает 
более тысячи лет, но их попу­
лярность на протяжении ве­
ков сильно колебалась.

Первый расцвет общеполез­
ной учредительской деятель­
ности приходится на зрелое 
средневековье, на период раз­
вития городов. До следующего 
расцвета пришлось долго 
ждать — идея благотворитель­
ного учреждения возродилась 
лишь в XIX веке, в результате 
бурной индустриализации и 
урбанизации.

Особое значение приобрело 
содействие развитию наук. В 
XX веке для Германии важны, 
главным образом, два послед­
них десятилетия, ибо за этот 
период здесь учреждено осо­
бенно большое число фондов. 
Примечательно, что капитал 
фондов, зарегистрированных в 
1988 году в последнем изда­
нии «Книги об общеполезных 
учреждениях», в 1967 увели­
чился в три раза, а их затраты 
на содействие — в два раза. 
Две трети объема прироста 
имущественной ценности при­

ходятся на новые фонды, так 
что идея общеполезной учре­
дительской деятельности жи­
ва как никогда.

МНОГООБРАЗИЕ

Поприще 
беспредельно

Наличие разветвленной сис­
темы законов по социальному 
обеспечению немцев на слу­
чай болезни, инвалидности, 
безработицы, бедности и про­
чих превратностей судьбы не 
умаляет чрезвычайной важ­
ности деятельности фондов на 
социальном поприще.

Помощь престарелым, боль­
ным, инвалидам, сиротам, бед­
ным, заключенным очень час­
то оказывают именно финан­
сируемые фондами приюты и 
заведения.

Многие фонды работают в 
области образования и педаго­
гики, например, выделяя сти­
пендии, или в области про­
филактики здоровья и содейст­
вия массовому спорту. Фонды 
в существенной мере содейст­
вуют развитию науки, напри­
мер, финансируя научно-иссле­
довательские проекты. Они 
обеспечивают финансирование 
конференций, архивов и пуб­
ликаций, премий и наград, 
профессорских ставок и обору­
дования научно-исследователь­
ских институтов.

Деятельность фондов в обла­
сти искусства и культуры на­
правлена, главным образом, на 
содействие образованию и под­
держку деятелей искусств, пре­
мирование, финансирование 
культурных мероприятий и уч­
реждений — библиотек, архи­
вов, музеев, галерей и проче­
го.

ПОД ОДНОЙ КРЫШЕЙ

Союз 

учредителей 
фондов

Союз учредителей фондов 
для германской науки создан 
общими усилиями экономиче­
ских кругов для оказания со­
действия развитию науки.

Средства фонда идут на 
обеспечение и увеличение эф­
фективности науки и системы 
содействия ей. Союз вообще 
уделяет большое внимание об­
щеполезной учредительской 
деятельности в области науки 
в целом. Союз учредителей 
фондов учрежден в 1920 году, 
основу его деятельности сос­
тавляют ежегодные пожерт­
вования пяти тысяч его чле­
нов — фирм, объединений, ча­
стных лиц.

На осуществление собствен­
ной программы финансового 
содействия в 1993 году Союз 
располагал 29,1 миллионами 
немецких марок. 12,6 млн. нем. 
марок он выделил на финанси­
рование проектов, порекомен­
дованных ему его членами. 
80,1 млн. нем. марок предос­
тавили на содействие разви­
тию науки опекаемые им фон­
ды. Под опекой Союза нахо­

дится 200' фондов, их общий 
капитал достигает миллиарда 
немецких марок.

Союз учредителей фондов 
финансирует, в первую оче­
редь, изыскания и труды по 
структурным вопросам нау­
ки, за нййаётся" содействием 
углублению международного 
научного сотрудничества и под­
готовке молодой научной сме­
ны. Он поддерживает попытки 
исследовать «белые пятна» в 
науке и форсирует действен­
ные ответы науки на злобо­
дневные проблемы. Сюда, на­
пример, входит программа со­
действия путем оплачиваемых 
из средств фонда профессорских 
ставок, направленная на уско­
рение реорганизации научных и 
высших учебных заведений в 
новых землях Федеративной 
Республики.

ТАЛАНТЫ

Фонд немецкого 
народа

Фонд немецкого народа в 
области высшего образования 
оказывает матеральную под­
держку студентам университе­
тов, институтов, академий ху­
дожеств консерваторий и выс­
ших училищ, которые по спо­
собностям, инициативности и 
чувству ответственности нам­
ного превышают средний уро­
вень своей возрастной груп­
пы. Фонд был учрежден в 1925 
году и уже оказал поддержку 
стипендией 30 тысячам сту­
дентов. В настоящее время у 
фонда около пяти тысяч сти­
пендиатов, и каждый год до­
бавляется 1300 новых. Сред­
ства в Фонд поступают от фе­
дерации, федеральных земель, 
Союза учредителей фондов 
германской науки, из других 
крупных и мелких фондов, от 
городов и округов, а также от 
6400 частных жертвователей. 
Фонд из специального бюдже­
та оказывает содействие пи­
шущим диссертацию, если они 
сдали государственный экза­
мен не меньше, чем на «хоро­
шо». Фонд осуществляет фи­
нансирование научных коллок­
виумов, курсов иностранных 
языков и научных командиро­
вок за границу, информацион­
ных программ «Учеба в вузе 
и профессия», а также летне­
го университета. На это он в 
1992 году выделил 50 миллио­
нов немецких марок.

НА ХРИСТИАНСКОЙ 
ПОЧВЕ

Фонд Конрада 
Аденауэра

Фонд, названный в честь пер­
вого канцлера Федеративной 
Республики Германия Конрада 
Аденауэра (1876—1967) учреж­
ден в 1964 году и ориентирует­
ся на принципы хрнстниско- 
демократического движения. 
По духу он близок партии Хри- 
стианско-демократнчекий со­
юз (ХДС).

Фонд ставит перед собой сле­
дующие задачи: распростране­

ние политического образования 
в стране и за рубежом, иссле­
дование истории христианско- 
демократического движения, 
создание путем исследований и 
консультаций научных основ 
для политических действий, 
поддержка европейского кёдй-° 
нения, содействие путем инфор­
мации и общения взаимопони­
манию между народами, со­
действие экономическому со­
трудничеству и развивающим­
ся странам, материальная и 
моральная помощь подверга­
ющимся политическим пре­
следованиям демократам, фи­
нансирование образования и 
повышения квалификации мо­
лодых талантов.

Капитал фонда составляют 
ассигнования государства, по­
жертвования, членские взно­
сы и доход от продажи печат­
ной продукции. Бюджет фон­
да на 1993 год достигает 225 
миллионов немецких марок. 
Большую статью расходов фо­
нда составляет финансиро­
вание проектов в рамках по­
мощи развивающимся стра­
нам, поглощая почти 50 про­
центов бюджета. У Фонда есть 
свой собственный учебный 
центр, еще один строится в но­
вых землях — неподалеку от 
Магдебурга. В прошлом году 
85 тысяч слушателей посетили 
свыше 2100 различных курсов 
повышения квалификации при 
учебном центре. Посещать кур­
сы фонда могут все желающие.

Фонд Конрада Аденауэра, 
подобно политическим фон­
дам, близким к другим парти­
ям, прежде всего стремится 
внести вклад в дальнейшее 
развитие и упрочение демок­
ратической идеи. Федераль­
ный конституционный суд в 
1986 году высказался на эту 
тему следующим образом: «Об­
щеполезные учреждения и фон­
ды должны побуждать граж­
дан заниматься политически­
ми темами, они должны соз­
давать условия для гласного 
обсуждения политических воп­
росов доступного для всех же­
лающих. Это пробуждает инте­
рес к активному участию в жи­
зни общества и вырабаты­
вает необходимые для этого 
навыки».

СЛАВНАЯ ТРАДИЦИЯ

Фонд 
Гумбольдта

Названный в честь великого 
ученого Александра фон Гум­
больдта (1769—1859) фонд
впервые был учрежден в 1860 
году. Свою сегодняшнюю цель 
он приобрел уже в результате 
второго учреждения. Он специ­
ализируется на оказании со­
действия высококвалифициро­
ванным ученым и в первую 
очередь — зарубежным. Фонд 
Гумбольдта выделяет зару­
бежным ученым с научной сте­
пенью в возрасте не старше 
сорока лет стипендии, а имею­
щим международную извест­
ность ученым любого возраста 
финансирует долгосрочное пре­
бывание в Германии с науч­
ной целью. Молодым немец­
ким ученым в возрасте до 38 
лет Фонд выделяет стипендию 
на долгосрочное пребывание 

за рубежом. Учредителем фо­
нда является Федеративная 
Республика Германия, пред­
ставленная федеральным ми­
нистром иностранных дел. В 
1992 году Фонд оказал содей­
ствие 2288 ученым. Из них — 

1526 человек в прошлом году 
впервые приехали в Германию. 
1161 человек — зарубежные 
ученые с долгосрочными сти­
пендиями. Они приехали из 83 
стран мира, причем больше Все­
го из России (180 стипендиа­
тов). За тот же период време­
ни за рубежом с научной це­
лью находились 306 немецких 
ученых-стипендиатов фонда. 
Фонд Александра фон Гум­
больдта, кроме того, премиру­
ет исследователей всего ми­
ра и всех научных специально­
стей. В 1992 году премию фон­
да получили 115 ученых. На 
общеполезные цели в распоря­
жении у фонда в 1992 году бы­
ло около 88 милионов немец­
ких марок.

ЦЕНТРЫ ТРАНСФЕРА

Фонд 
Штайнбайса

У колыбели фонда Штайн­
байса по содействию экономике 
стояли профессора, которые 
хотели не только преподавать 
свои знания студентам, но и 
предоствалять их на службу 
экономике. Учрежденный в 
Штутгарте в 1971 году фонд 
позволил решить проблему 
максимально быстрой переда­
чи научной компетенции в 
круги рыночной экономики. 
Этим сегодня занимаются 2567 
сотрудников — среди них 680 
профессоров — в 158 центрах 
технологического трансфера. 
Принципы работы фонда давно 
уже не ограничиваются преде­
лами Баден-Вюртемберга. Они 
нашли распространение в но­
вых землях, в Баварии, Ниж­
ней Саксонии, а также в Ав­
стрии. В распоряжении у 
Фонда в прошлом году было 
92,5 миллионов немецких ма­
рок, которые пошли на финан­
сирование осуществления раз­
личных проектов в центрах 
трансфера. Главным критерием 
каждого проекта всегда яв­
ляется ориентация на потреб­
ности запрашивающего пред­
приятия. Руководство осуще­
ствлением проекта происхо­
дит на местах, численность ад­
министративных работников 
минимальна. В 1992 году были 
успешно осуществлены 17106 
проектов.

СОЦИАЛЬНАЯ 
ДЕМОКРАТИЯ

Фонд Фридриха 
Эберта

Фонд, названный в честь пер­
вого президента Веймарской 
Республики Фридриха Эберта 
(1871—1925), привержен иде­
ям н ценностям социальной де­
мократии и рабочего движения. 
По духу он близок Социал-де­
мократической партини Гер­
мании (СДПГ). Фонд ставит 
перед собой следующие зада­

чи: политическое и обществен­
ное образование представите­
лей всех слоев населения в 
духе демократии, содействие 
взаимопониманию между наро­
дами и сотрудничеству с раз­
вивающимися странами, содей­
ствие одаренным студентам с 
высокими моральными качест­
вами и молодой научной сме­
не в стране и за рубежом пу­
тем предоставления стипендий, 
научные исследования в собст­
венных институтах, содействие 
научно-исследовательским про­
ектам, а также поощрение ис­
кусства, и культуры как эле­
ментов живой демократии. В 
научно-исследовательском цен­
тре фонда Фридриха Эберта 
изучают историю рабочего дви­
жения, начиная с прошлого ве­
ка до наших дней, исследуют 
аспекты национал-социалистс­
кой диктатуры, а также исто­
рию послевоенной поры Вос­
точной и Западной Германии. 
Большую помощь ученым ока­
зывает основанным фондом 
«архив социальной демокра­
тии». Бюджет фонда в 1991 
году достигал 220 миллионов 
немецких марок. Для фонда 
Фридриха Эберта, как и для 
всех остальных политических 
фондов, действует принцип, о 
котором в 1971 году была дос­
тигнута договоренность с фе­
деральным министерством эко­
номического сотрудничества (в 
его компетенцию входит по­
мощь развивающимся стра­
нам): «Политические фонды
оказывают помощь партнерам в 
развивающихся странах, в рам­
ках закрепленных в Деклара­
ции прав человека целей, вно­
сящим действенный вклад в 
осуществление социальной 
справедливости, пробуждение 
активности граждан в полити­
ческой жизни общества и уп­
рочение экономической самос­
тоятельности их страны».

ПРИНЦИП СВОБОДЫ

Фонд Фридриха 
Науманна

Названный в честь либераль­
ного публициста и богослова 
Фонд Фридриха Науманна 
(1860—1919) учрежден в 1958 
году. По духу он близок Сво­
бодной демократической пар­
тия (СвДП). Руководящая 
идея фонда — сделать прин­
цип свободы принципом как 
можно большего числа людей: 
защита свободы индивидуума 
в буржуазном обществе, борь­
ба за свободу во всех странах1 
мира. Цель фонда заключается 
в упрочении духовного и по­
литического либерализма. Кро­
ме того, он считает своей зада­
чей просвещать всех желаю­
щих, и в особенности моло­
дежь, в духе либеральных, со­
циальных и национальных целе- 
установок и прививать мораль­
ные принципы в политике. У 
фонда имеются коммуникаци­
онные центры в стране и за 
рубежом, он содержит обшир­
ный архив материалов по ли­
берализму, выделяет стипен­

дии и осуществляет финансиро­
вание проектов за рубежом. В 
распоряжении у фонда на эти 
цели в прошлом году было НО 
миллионов немецких марок.

ПРОТИВ НАСИЛИЯ

Фонд Генриха 
Белля

Учрежденный партией «зеле­
ных» (недавно слилась с парти­
ей из новых земель «Союз-90» 
в новую партию) в 1987 году 
фонд носит имя лауреата Но­
белевской премии и одного из 
лучших немецких писателей 
послевоенной поры Генриха 
Бёлля (1917-84). Фонд ставит 
целью общественные преобра­
зования и политическое прос­
вещение населения в духе эко­
логии, солидарности, демокра­
тии низов и свободы от наси­
лия. Он старается внести вклад 
в создание условий для свобод­
ного культурного развития ин­
дивидуума. Сюда относятся 
дальнейшее экологическое, со­
циальное и демократическое 
развитие общества, равнопра­
вие женщин, освобождение от 
патриархального гнета, все­
мирное разоружение, демили­
таризация обществ и повсеме­
стное утверждение прав чело­
века, гарантирующих людям 
жизнь без страха перед голод­
ной смертью, пытками и воен­
ной угрозой. Важным аспек­
том деятельности фонда явля­
ется изучение творчества Ген­
риха Бёлля и финансриование 
начинаний в память о нем. 
Фонд Генриха Бёлля в отли­
чие от других политических 
фондов финансируется исклю­
чительно за счет пожертвова­
ний. Свою главную задачу он 
видит в консультациях по со­
держанию и материальной под­
держке проектов, которые пол­
ностью отвечают его критери­
ям. Фонд Генриха Бёлля яв­
ляется характерным примером 
многих маленьких фондов, с 
большой самоотверженностью 
выступающих за свои идеи.

КОНСЕРВАТИВНЫЕ 
ЦЕННОСТИ

Фонд Ханса 
Эйделя

Фонд Хайнса Зайделя учреж­
ден в 1967 году и назван в 
честь бывшего баварского пре­
мьер-министра (1901-61). По 
духу фонд близок Христианско- 
социальному союзу (ХСС), су­
ществующей только в Баварии 
партии-сестре ХДС. Он опи­
рается на христианскую кон­
сервативную систему ценностей 
и ставит перед собой следую­
щие задачи: содействие обра 
зованию немецкого народа в 
духе демократии и государст­
венности на основе христиан­
ства, содействие народному 
просвещению, включая стипен­

дии одаренным молодым людям 
с соответствующими мораль­
ными устоями, содействие на­
укам, поощрение мышления в 
интернациональных категори­
ях, взаимопонимания между 
народами и европейского еди­
нения, содействие культуре, в 
особенности в области культур­
ного достояния и памятников 
культуры, помощь развиваю­
щимся странам. На эти цели 
фонд в 1991 году выделил 106 
миллионов немецких марок.
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После премьеры

Остановись, мгновенье
Когда-то давно жила-была во 

мне мысль: если срезать у всех 
домов крыши, особенно у до­
мов «казенных» и взглянуть 
сверху, то жизнь в них будет 
здорово смахивать >на жизнь 
пчел в сотах. А если посмот­
реть на эти соты через пять, 
десять лет, то даже с высоты 
увидишь то, что изменилось в 
каждой маленькой ячейке.

Когда-то давно жила-была во 
мне мысль: так легко найти 
общий язык с чужими людьми, 
с попутчиками в автобубе или в 
поезде, так сложно найти об­
щий язык с родными и близки­
ми. Казалось: если однажды 
набраться смелости и объяс­
нить, что нельзя считать свою 
мораль превыше всех осталь­
ных моралей, если попросить 
не заглядывать назойливо в 
душу, то все изменится.

Когда-то давно... Только те­
перь я понимаю, что истина про­
ста: слуга никогда не верит в 
то, что его господин гениален. 
Потому что он каждый день 
чистит господину грязные са­
поги, подает ему кофе и уби­
рает лежащие повсюду окурки. 
Так и близкие наши перестают 
замечать в нас способности и 
таланты, хорошие качества и 
готовность на добрые поступ­
ки,'-сам и того не замечая, они 
создают условия для проявле­
ния не лучших сторон души 
нашей, начинают жить в уве­
ренности собственной святос­
ти и непогрешимости, почему- 
то не признавая права на не­
погрешимость во всем... за на­
ми. Так, наверное, жить легче. 
Ведь и обвинить всегда легче, 
чем оправдать. Недаром у нас

Книжный калейдоскоп
В серии «Гарфап» санкт-пе­

тербургского издательства 
«Терра Инкогнита» вышел из 
печати десятитысячным тара- 
жом роман Г. Майринка «Ан­
гел Западного окна» в перево­
де с немецкого В. Крюкова.

• * *

Стотысячным тиражом изда­
на в переводе с немецкого Н. 
Бунина книга С. Цвейга «Не­

Над кем смеемся?

ЭКОНОМЬТЕ ЮМОР
Автор этих миниюморесок Рафаэль Соколовский пишет ко­

ротко, потому что бережет время читателей, которого всем и 
всегда так не хватает. Кроме того, он расходует меньше бу­
маги, дефицит которой сказывается на культуре обслужива­
ния в магазинах, где конфеты теперь ссыпают не в кулек, а 
в карман. Наконец, он считает, что надо быть экономным во 
всем, в том числе и в юморе, которого тоже в нашей сумбур­
ной жизни всем и всегда недостает.

Разумеется, все эти высказывания — шутка, однако, нельзя 
забывать, что в каждой шутке непременно есть доля правды, 
в чем легко убедиться, прочитав юморески.

ПОПРОБУЙ
ТОЛЬКО!

Семейный кворум состоял из 
лапы, мамы, дедушки и бабуш­
ки и старшей сестры Лены, с 
совещательным голосом. Филь­
ка стоял, опустив голову и 
рассматривая дырку в башма­
ке, полную тайн, так как на­
поминала вход в пещеру.

— Попробуй только снова 
принеси двойку! По тебе давно 
плачет ремень! — пригрозил 
пала, а Филька вздохнул и по­
думал, что плакать придется 
ему.

Тут слово взяла мама. Она 
сказала:

— Попробуй только прийти 
из школы без дневника! Я не 
знаю, что из тебя сделаю. «А 
что можно сделать из детей!» 
— затосковал Филька.

Затем выступил дедушка. Он 
нахмурил брови и пообещал:

— Попробуй только еще раз 
подраться! Придешь в синя­
ках — не пустим домой. «А 
где я стану жить?» — не на 
шутку струхнул Филька. 

судей больше, чем адвокатов. 
И потому как неизбежность: 
мужья заводят любовниц, же­
ны любовников, дети, не найдя 
отклика в душе родителей на 
свои помыслы и порывы, кон­
чают жизнь самоубийством 
или вступают в поспешные бра­
ки — хоть как-то спастись от 
пустоты, иные забивают свою 
жизнь мебелью и тряпками...

Словом, кто во что горазд. 
Кто на что способен. У кого на 
что сил хватает.

И поэтому, в принципе, я 
понимаю, от и до все, что хоте­
ли сказать студенты первого 
набора Немёцкой Театральной 
академии своим спектаклем- 
импровизацией <Се ля ви, не 
так ли?>.

...Математикой, насколько 
понимаю, владеет не тот, кто 
знает лишь ее аксиомы и тео­
ремы, но тот, кто с их помо­
щью может решать матема­
тические задачи. Поэтому для 
четыпнадцати студентов спек­
такль этот был, по-моему, шко­
лой мысли. А школа мысли за­
ключается не в умении опери­
ровать внутренними элемента­
ми мысли, но в умении осмыс­
лять и оформлять ту или иную 
внемыслительную реальность.

Они играли. Импровизирова­
ли. На тему жизни. И то,что 
они импровизировали, могло 
быть с каждым, в любой семье, 
тем более что жизнь вообще 
полна самых неожиданных и 
прекрасных, и грустных им­
провизаций. Могло быть и та­
кое: интеллигентная семья, ин­
теллигентные дети. И все в 
этой семье уже много лет жи­
вут своей жизнью, отдельной 

терпение сердца» московским 
издательством «Камея».

В Челябинске сотрудники из­
дательства «Лилия» дали вы­
ход в свет пятидесятитысяч­
ным тиражом в серии «Веселый 
Роджер» книге В. Бределя 
«Братья витальеры» в переводе 
с немецкого на русский язык.

Книгу «Волшебные сказки»

Бабушка тоже не осталась в 
долгу.

— Попробуй только порвать 
штаны! Мне надоело их чи­
нить! Поставлю в угол, — при­
грозила она, а Филька, вспом­
нив ее рассказы, как раньше 
ставили в угол коленями на го­
рох, совсем заскучал.

Наконец, дошел черед и до 
старшей сестры. Она сделала 
шаг вперед и чеканным голо­
сом, как будто бы выступала 
на торжественном собрании, 
выдала Фильке:

— Попробуй только взять 
еще раз мои фломастеры—уши 
оборву'

Тут уж Филька и вовсе за­
паниковал — ну, какая может 
быть жизнь без ушей? Ни во 
дво^ выйти, ни в кино схо­
дить...

Фильку с того памятного дня 
словно подменили: всю неделю 
он не приносил двоек, не терял 
дневника, не рвал штанов, ни 
с кем не дрался и не трогал 
сестриных фломастеров.

Родители умилялись и пообе­
щали купить Фильке велоси­
пед. Но тут их вызвали в шко­
лу.

— Что случилось с вашим

друг от друга. Отец озабочен 
своими сексуальными подвига­
ми, мать обременена физичес­
кими недугами, на которые ник­
то давно не обращает внима­
ния, дети живут как растения, 
лишь изредка испытывая не­
обходимость контакта с пред­
ками.

Когда оно началось, это от­
чуждение? И кто ему виной? 

Никто уже сейчас не вспомнит... 
Разве не с каждым из нас про­
исходила эта ситуация?

Или такое: под настроение, 
под кружение голов оказались 
вместе, в одной упряжке мо­

лодые, не успев прежде выяс­
нить до конца ни взглядов на 
жизнь, ни принципов, ни нрав­
ственных установок... И толь­
ко прилепившись друг к другу 
душой, выясняют, что совсем 
друг другу не подходят: она 
не умеет жарить блины, целы­
ми днями слушает музыку, а 
он не в силах понять ее жела­
ния уехать к матери, которая 
живет в Германии. И в резуль­
тате — трещина. И только ведь 
спустя время поймешь, что тре­
щина эта была пропастью.

...И поэтому будто вела я с 
ними, юными актерами, импро­
визировавшими нам в тот ве­
чер, сцены из жизни, диалог.

— Мы считаем, что жизнь— 
это становление. И в этом ее 
трагизм.

— Вы так считаете?
— Да, только так.
— Но если жизнь сплошное 

становление, то должно оста­
ваться совершенно неизвест­
ным, откуда она началась, что 
она собой представляет в нас­
тоящий момент и каково ее бу­

В. Гауфа иркутское издатель­
ство «Символ* выпустило в пе­
реводе с немецкого пятидеся­
титысячным тиражом.

♦ • »
Немецкие, польокие и многие 

другие фольклорные жемчужи­
ны вошли в составленную Г. 
Шалаевой, проиллюстрирован­
ную графиком А. Сегр и выпу­
щенную московским издатель­
ством «Терра» двухсоттысяч­
ным тиражом книгу «Золотая 
книга лучших сказок мира».

Татьяна АНДРЕЕВА
Москва

Филей? — спросила классный 
руководитель.

— Мы с ним серьезно пого­
ворили... — начал папа.

— ...и он исправился, — до­
кончила мама.

— Дело в том, — сказала 
классная, — что ваш сын вот 
уже неделю как не посещает 
школу...

АУ/
Звонок в дверь. Открываю — 

здоровается помятый, оброс­
ший щетиной мужчина, и я до­
стаю из кармана десять тиы- 
нов. Он мотает головой. До­
бавляю еще одну пеструю бу­
мажку, а он снова головой мо­
тает. «До чего же нищие об­
наглели!» — думаю и спраши­
ваю:

— Что вам нужно?
— Петров тут не проживает?
— Нет! — обрезаю.
— Извините...
На следующий день снова 

он звонит и задает тот же воп­
рос Не в себе мужик, что ли? 
С приветом!

— Вы меня уже вчера опра­
шивали про Петрова.

— Извините, — говорит уби­
тым голосом. — Третий день 
ищу... Хоть встань посреди ми 
крорайона и кричи: «Ayl»

— Кричи не докричишься. — 
объясняю. — Вы хотя бы имя 
отчество и год рождения знае­
те?

— Петрова? А как же! Ва­
силий Егорович! 1939-го, уро­
женец города Чепуховцы.

— Ну и прекрасно. Сейчас 
позвоним в адресный стол и 
все выясним.

— Ничего не выйдет: он за­
селился третьего дня и еще не 
успел прописаться. Так что в 
адресный стол сведений о 
нем еще не поступило.

Да, заковыка! Как же по­
мочь? Уж больно у него вид 

дущее, то есть то, к чему она 
в конечном итоге стремится. 
Значит сам по себе жизнен­
ный процесс есть бессмыслица?

— Все дело в том, что в та­
ком кристально чистом виде 
жизнь не может существовать. 
И не существует... Ты можешь 
не знать, чем сейчас являешься, 
но объективно чем-то все же 
являешься. Ты можешь не 
знать, какие причины привели 
тебя сегодня к твоему состоя­
нию, но все это только недоста­
ток твоего самопознания. А 
объективно ты чем-то был в 
самом определенном смысле 
слова, чем-то являешься сей­
час и чем-то будешь завтра.

— Так в чем же трагизм?
— Трагизм в том, что люди 

могут совсем не знать, что они 
такое сегодня и чем они бу­
дут завтра. Но знают они это, 
или не знают, в объективности 
все-таки происходит нечто 
вполне определенное и все это 
даст определенный результат 
в будущем

— Ну, братцы, по-вашему 
жизнь — это какой-то непрекра- 
щающийся кошмар. И выхода 
нет из этого кошмара?

— В жизни много текучести... 
Но жизнь всегда есть станов­
ление чего-то.

...Не хочется никого оби­
жать. Тем более, что и прав-то 
я на это не имею никаких 
особых. Тем более, что всем 
юным актерам надо отдать до­
лжное — каждый в этот вечер 
был перед публикой впервые и 
каждый был непосредственен и 
хорош в своем амплуа. Но я 
тоже человек и ничто челове­
ческое мне не чуждо. И навер­
ное, потому больше всего в 
вечер премьеры мои симпатии 
были на стороне Лизы Вы сочи­
мой, Кости Дружинина и Вик­
тории Лейн

Но, повторяю, все они были 
хороши. Особенно в последней, 
заключительной сцене, когда

АЛМАТЫ. Новогодние подарки от Республиканского 
детского благотворительного фонда «Бобек» получили 
маленькие пациенты казахских научно-исследователь­
ских институтов глазных болезней и туберкулезного. 
Большая нарядная елка, Дед Мороз и Снегурочка в 
исполнении артистов ТЮЗа надолго отвлекли детей от 
их недугов

Помогли провести этот праздник «Бобеку» акционер­
ные общества «Рахат» и «Жардем», фирма «Тагам».

НА СНИМКЕ: каждый больной ребенок получил из 
рук Сары Назарбаевой новогодний подарок.

Фото КазТАГ

Национальная комиссия 
начинает действовать

Став полноправным членом 
ЮНЕСКО, наша республика 
стремится максимально ис­
пользовать богатые возмож­
ности этого подразделения ООН 
для решения проблем развития 
культуры, образования, оздо­
ровления окружающей среды. 
Дальнейшему развитию уже 
имеющихся у нас разнообраз­
ных международных связей, 
безусловно, будет способство­
вать и создание в Казахстане 
национальной комиссии по ее 
делам, первое заседание кото­
рой состоялось 28 декабря в 
Алматы.

Председатель комиссии, за­
меститель премьер-министра 
Куаныш Султанов сообщил о 
начале деятельности в 
ЮНЕСКО казахстанских пред­
ставителей. В центре их внима­
ния сейчас будут находиться 
вопросы, связанны^ с праздно­
ванием 150-летия со дня рож­
дения Абая Кунанбаева. Юби­
лей великого казахского мыс­
лителя признан событием об­
щепланетарного масштаба. И 

несчастный, как у беженца, и 
глаза затравленные.

— Давайте, — предлагаю, — 
вместе поищем вашего Петро­
ва. А чтобы по два раза в один 
и тот же дом и квартиру не 
заходить, будем в тетрадке от­
мечать.

На том и порешили. Ходим 
из подъезда в подъезд, звоним 
в квартиры и опрашиваем про 
Петрова. Спрашиваю я, пото­
му что моему спутнику, оброс­
шему и помятому, могут и не 
открыть — посмотрят в глазок, 
решат — нищий и сделают вид, 
что никого дома нет. Так вот я 
спрашиваю, а он делает отмет­
ки в тетрадке.

Уже стемнело, и ноги загуде­
ли от ходьбы по лестницам, ко­
гда звоним в одну квартиру, 
открывается дверь и на шею 
моему спутнику бросается жен­
щина, рыдает и говорит сквозь 
слезы:

— Васенька, где ты пропадал? 
Мы все больницы обзвонили и 
уже в милицию заявили. Вы­
шел за сигаретами и — нет.

— Так вы и есть Петров, ко­
торого мы искали?

— Да, это я, — смущенно 
потупился он.

— Почему же вы сами се­
бя искали?

— А что оставалось мне? Ми- 
крорайны одинаковые. дома 
одинаковые, подъезды оди­
наковые, двери тоже. А номер 
дома и квартиры я запамято­
вал. — Только заселились. Вот 
и заблудился...

КАПЛЯ НАДЕЖДЫ
Иного выхода не было, и я 

пошел в противоалкогольный 
диспансер.

— Доктор! — всхлипнул я, 
простирая к нему руки за по­
мощью. — Спасите!

Он уставился на мой нос 

в дружном многоголосом хо­
ре пытались доказать нам и 

самим себе, какие мгновения на­
иболее прекрасны в жизни, 
иными словами говоря, пыта­
лись доказать нам, что такое 
счастье.

...И всю дорогу до дома я 
думала, вспоминала. Вспомина­
ла, что и впрямь в моей жиз­
ни давно не было тех мгнове­
ний, которым хотелось бы ска­
зать: остановись. Думала, что 
страшна эта мысль: се ля ви, 
не так ли? Думала, что редко 
и мало общаюсь с теми людь­
ми, общение с которыми не­
обходимо и драгоценно, дума­
ла, что время и нервы тратятся 
на глупости и нелепости. Вспо­
минала, что прекрасным было 
очень давнее мгновение, запе­
чатлевшееся в памяти почти 
нереально ярко и живо: берег 
синего-синего озера, золотис­
тый песок под ногами, высокое 
небо и солнце, на какие-то ми­
нуты сделавшее синюю гладь 
такой ослепительно золотой и 
сверкающей, какой ослепитель­
ной и сверкающей в детстве 
казалась мечта о чуде. Дума­
ла, что счастье, как это ни из­
бито звучит — понимание, ког­
да здоровы дети и сам здоров, 
когда рядом человек, который 
тебе не по плечо, а по плечу, 
когда друзья... Но, впрочем, 
все понимают это по-разному, 
в зависимости от состояния 
души. И еще запоздало поду­
малось: надо было все-таки 
сказать им, ведь в первом ря- 
AV сидела. Надо было ска­
зать: да, в моей жизни каж­
дое мгновение прекрасно, как 
бы трудно и плохо мне сегод­
ня ни жилось. Прекрасно по­
тому, что ничто и никогда не 
повторяется. Ничто и никогда.

Но я промолчала. Ведь каж­
дый должен прийти к этому 
сам. Или не прийти никогда.

Светлана ФЕЛЬДЕ 

перед национальной комисси­
ей стоит задача добиться вы­
полнения всех намеченных в 
масштабах мирового сообще­
ства мероприятия на подобаю­
щем уровне.

Весомым должен быть вклад 
республики и в проводимое 
ЮНЕСКО десятилетие разви­
тия культуры. И тут члены 
национальной комиссии тоже 
могут сделать немало. В част­
ности, для материального, ор­
ганизационного и методическо­
го стимулирования интелли­
генции Казахстана к более эф­
фективному участию в духов­
ной и общественно-политичес­
кой жизни планеты.

На заседании комиссии от­
мечалась также важность ко­
ординации работы с коллега­
ми из других стран, прежде 
всего Евразии, в деле ликвида­
ции последствий аральской 
катастрофы и подготовки вы­
сококвалифицированных кад­
ров для нашей республики.

(КазТАГ)

цвета спелой сливы и восхи­
щенно крякнул.

— Что употребляете? Ме­
бельный лак? Клей БФ? Конь­
як «Три косточки»? Или пред­
почитаете тормозную жид­
кость?

— Кефир, — смущенно при­
знался я. — Только кефир.

— Странно, — задумался 
врач.

— Что вам странно? — не 
понял я.

— Что вас привело к нам.
— Мой нос.
— Ваш нос? А он при чем?
— Никому мой нос покоя не 

дает. В гостях от меня отодви­
гают бутылки и рюмки и упа­
ивают меня минералкой.

— Не очень приятно, — по­
сочувствовал врач.

— Это еще что! — Не дай 
бог, толкну кого-нибудь не­
чаянно в автобусе, сразу обе­
щают сдать в милицию: «Эй, 
приятель, — говорят, — не по­
ра ли в вытрезвитель? С та­
кими носами там без очереди 
принимают!» Ну, и, конечно, 
хи-хн-хи!

— Совсем невесело, — под­
дакнул врач.

— А вчера ко мне привяза­
лись двое забулдыг: «Браток,
— говорят, — скинемся на 
пузырь! В гастроном бормоту­
ху привезли, мы очередь дер­
жим...»

— Да, хуже не придума­
ешь, — нахмурился док. — 
Скверные у вас дела, не хочу 
зря утешать. Если б вы впрямь 
оказались подзаборным алка­
шом, и тогда бы капля надеж­
ды оставалась. Закодировал 
бы вас, в крайнем случае. Ме­
дицина сейчас чудеса творит: 
и от пьянства избавляет, и лю­
дей воскрешает. А у вас, — 
безнадежно развел он руками,
— обыкновенный насморк, пус­
тяк. Но насморк мы не лечим.

Не умеем...
Раф СОКОЛОВСКИЙ

Российские немецкие
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд БЕЛЬГЕР

Светлой памяти Вольдемара Корнеевича ЭККЕРТА

ОТ СОСТАВИТЕЛЯ
Нынешним летом, перебирая 

свои бумаги, я наткнулся на 
примерную (ориентировоч­
ную) диспозицию книги покой­
ного маститого литературове­
да, историка литературы, поэ­
та, прозаика, литературного 
критика, переводчика, педа­
гога Вольдемара Эккерта. К 
диспозиции была приложена 
заявка на имя Константина Эр­
лиха, тогдашнего заведующе­
го редакцией по выпуску ли­
тературы на немецком языке 
при издательстве «Казахстан», 
с просьбой включить в изда­
тельский план на 1983 год кни­
гу «Краткий лексикон советс­
кой немецкой литературы» 
(оригинальный труд) на не­
мецком языке. Предположите­
льный объем книги автор опре­
делил в 200 машинописных 
страниц и обязался представить 
рукопись в январе 1982 г. Под 
заявкой стояла дата: 15 декаб­
ря 1980 г.

Вольдемар Корнеевич опре­
делил основное направление, 
структуру и содержание за­
думанного им краткого лекси­
кона. Он намеревался вклю­
чить в него библиографические 
сведения о 79 российских не­
мецких литераторах, а в до­
полнительном списке им было 
указано еще 56 имен.

По просьбе автора, с кото­
рым был знаком и находился 
в переписке лет пятнадцать, я 
внимательно изучил эту «дис­
позицию», горячо поддержал 
прекрасный замысел и допол­
нил список российских немец­
ких литераторов еще 19 имена­
ми. В необходимости’ такого 
труда, разумеется, никто не 
сомневался. Развеянные, рас­
сеянные по необъятному тогда 
СССР российские немцы, ду­
мается, нуждались (да и ныне 
нуждаются) в знании своей 
литературы, истории, культуры, 
дабы не совсем уж провалить­
ся в пропасть манкуртизма. А 
начало познания заключено в 

разного рода справочниках, ука­
зателях, лексиконах — биог­
рафических, библиографичес­
ких, энциклопедических и т. д.

В литературе, в истории рос­
сийских немцев этот пробел 
весьма заметен. Сама судьба 
своеобразного этноса трагична. 
История его литературы не на­
писана. Народ, находящийся 
ныне — после всех мытарств и 
лишений, после многолетнего 
откровенного геноцида — на 
драматическом распутье, ката­
строфически теряющий остат­
ки этнического менталитета, 
не должен, однако, нигилисти­
чески относиться к своему про­
шлому, к тому, чем он некогда 
обладал, и равнодушно взи­
рать на тотальное разрушение 
своей духовности. Спад ны­
нешней литературы российских 
немцев очевиден. Обстоятель­
ства и причины этого скорбно­
го явления общеизвестны. Пер­
спективы возрождения и рас­
цвета также более чем пробле­
матичны. Ржа ассимиляции 
разъедает душу упрямого, 
стойкого этноса. Противосто­
ять этой нивелировке, обезли­
чиванию можно лишь зная 
свое прошлое, обретая этниче­
скую опору в хаосе бытия. 
Именно с таких позиций сле­
дует воспринимать необходи­
мость и значимость библиогра­
фического справочника рос­
сийских немецких писателей.

Увы, труду В. Эккерта не 
суждено было увидеть свет. 
Я даже не знаю, была ли под­
готовлена к печати задуманная 
рукопись. Но, зная основатель­
ность и дотошность Эккерта, 
его взыскательность и щепе­
тильность в исследовательских 
работах, зная его фундамента­
льные статьи по истории рос­
сийской немецкой литературы, 
опубликованные в «Антологии 
советской немецкой литерату­
ры», в «Хайматлихе Вайтен», 
«Нойес лебен», «Фройндшафт» 
в ряде литературоведческих 
сборников, смею предположить, 
что, по крайней мере, необ­
ходимый материал для «Крат­
кого лексикона советской не­
мецкой литературы» был нм 
полностью собран. Мне извест­
но, что он владел копиями поч­
ти всех немецких литератур­
ных изданий 20—30-х годов, 
находился в теоном контакте в 
течение многих лет с Всесоюз­
ной книжной палатой и фон­
дами крупнейших библиотек 
тогда еще цельной страны. Где 
эти ценнейшие материалы? Где 
этот богатейший архив?

В последние годы жизни В. 
Эккерт тяжело и часто болел. 
Месяцами находился в больни­
цах. И все-таки, по мере сил, 
урывками, продолжал упорно 
работать. Планов, замыслов 
было много. Умер он 23 марта 
1991 г. в Красноярске. Я пы­
тался установить связь с его 
наследниками, привлек к этому 
делу Иоганна Кроневальда, фи­
лософа из Нижнего Тагила, на­
водил справки. Все тщетно! 
Очень боюсь, что архив Эккер­
та постигла та же участь, что 
н труды многих российских не­
мецких писателей. Трагическая 
фатальность! Где ныне архивы 
Давида Вагнера, Виктора Клей­
на, Зеппа Эстеррайхера (у не­
го была уникальная поэтичес­
кая картотека), Рудольфа 
Жакмьена, Рейн гарда Кёльна 
и многих-многнх других? Нет 
ответа!

Архив В. Эккерта — бесцен­
ный клад для истории культу­

ры российских немцев. И не­
возможно смириться с тем, 
что он не существует. Что его 
выбросили на свалку или по­
просту сожгли, как это сдела­
ли жены (конечно же, не по 
злому умыслу, а, скорее, по не­
знанию) некоторых знакомых 
моих, ныне покойных россий­
ских немецких литераторов.

Прошло тринадцать лет с 
тех пор, как В. Эккерт подал 
заявку на издание своего 
«Краткого лексикона». И пере­
читывая нынешним летом слу­
чайно попавшуюся мне на гла­
за его диспозицию, я вдруг ос­
тро почувствовал, что такой 
труд — несмотря ни на какие 
потрясения в обществе, ни на 
какие социальные катаклизмы 
— по-прежнему нужен, просто 
необходим и как практическое 
пособие, и как документ исто­
рии, культуры, литературы рос­
сийского немецкого этноса-фе­
номена. И как жаль, <fro неко­
му взяться за это громоздкое, 
скрупулезное дело! Благосло­
венной памяти старики наши 
ушли в лучший мир, десяти 
литераторов наших проживают 
ныне на «земле предков». В 
новых условиях жизни до 
«лексиконов» их руки не дохо­
дят, оставшимся здесь, в стра­
нах СНГ, в борьбе за выжива­
ние тоже недосуг. А я в этом 
казане варюсь едва ли не три 
десятка лет, у меня сохранились 
все литературные страницы 
«Нойес лебен», «Фройндшафт», 
«Роте фане» за эти десятиле­
тня, имеется подавляющее 
большинство книг российских 
немецких литераторов, издан­
ных в послевоенное время в 
Москве, Алматы, Барнауле, Ка­
лининграде, в Берлине, Хиль­
десхайме, а также кое-что из 
раритетов; все эти годы я сле­
жу за русскими изданиями на­
ших писателей, из года в год 
регистрирую, расписываю по 
жанрам все новые публикации 
в немецкой периодике, нахо­
жусь в переписке со многими 
писателями («увы, «иных уж 
нет, а те далече»), весь пере­
полнен немецкими проблемами, 
активно, так сказать, участвую 
в литературном процессе, сос­
тавлял книги, писал к ним пре­
дисловия и послесловия, снаб­
жал их комментариями и биб­
лиографическими сведениями, 
словом, владею достаточным 
количеством источников, на ос­
новании которых можно соста­
вить столь необходимый, ла 
мой взгляд, биобиблиографи­
ческий справочник российс­
ких немецких писателей. Есть 
и образцы, на которые можно 
ориентироваться: это много­
численные иноязычные лите­
ратурные лексиконы, энцикло­
педические словари, библио­
графические справочники типа 
«Писатели Москвы», «Писате­
ли Казахстана», «Писателя 
Узбекистана», «Писатели Сред­
него Урала», наконец, уникаль­
ная библиография Франца 
Петровича Шиллера (Пок- 
ровск, 1927 г.; я ее, кстати, в 
свое время, полностью перепи­
сал от руки), фундаменталь­
ная библиография «Литерату­
ра о российских немцах» (око­
ло 2 тыс. наименований!) док­
тора Карла Штумпа («Хаймат- 
бух 1959), Штутгарт), «Биб­
лиография советской немец­
кой литературы. 1960—1985 
гг.», составленная А. Энгель- 
Брауншмидт и К. Хайтусом и 
изданная в 1987 г. в Герма'- 
нии («Бёлау-Ферлаг»).

И я подумал: кто, если не 
ты? Кое-какой опыт в этом 
деле имею: приходилось пи­
сать в разное время биографн 
ческие справки для коллектив­
ных сборников, литературного 
энциклопедического тома 
«Абай». Иначе говоря, хорошо 
представляю объем и характер 
подобной работы — полезной, 
нужной, увлекательной, но и 
скрупулезной, нудной, тяго­
мотной, с бесконечным копани­
ем в книгах, перелистыванием
пожелтевших, хрупких газет, 
выуживанием многочисленных 
фактов и деталей, сверкой, про­
веркой и перепроверкой, уточ­
нениями и дополнениями.

Решил: дерзну, пожалуй.
Пусть даже в ущерб другим 
делам и замыслам. Если еже­
дневно выделить на бнблногра- 
ческий справочник по два-три 
часа, то примерно за полгода 
можно вчерне управиться.

Однако прежде всего встал 
вопрос: каким принципом ру­
ководствоваться при отборе 
имен? Каким историческим от­
резком времен ограничиться? 
На какой — хотя бы ориенти­
ровочно — цифре остановить­
ся — сто, сто пятьдесят, двес­
ти? С кого начать? С какого- 
нибудь малоизвестного писа­
ря, сочинившего в какой-либо 
колонии на правом или левом 
берегу Волги в XVIII веке по­
тешный шванк на местном ма­
териале или полускабрезную 
прнбаутку-«шнёркель» на ста­
ро-гессенском диалекте? Или 
с постных нравоучений какого- 
нибудь грамотея-дьячка? Или 
с более-менее известных в исто­
риографии и литературоведении 
Бернгардта фон Платена, Берн­
гарда Гардера, Фердинанда 
Вальберга, Готлиба фон Гёбе­
ля, Александра Хунгера? Вклю­
чать ли в «наш» актив таких
деятелей русской культуры не­
мецкого происхождения, как, 
скажем, Вильгельм Кюхельбе­
кер, Антон Дельвиг, Влади­
мир Даль, Лев Мей,’ Каролина 
Яниш-Павлова, Елизавета 
Кульман, Фридрих Фидлер, 
Эдуард Губер?

опубликоваяо
23 журналь- 

о 1914 гг.

Нет, надо на чем-то остано­
виться. Речь ведь идет о лите­
ратуре российских немцев. О 

представителях той литературу, 
которая отражала жизнь, куль­
туру, историю, судьбу, мен­
тальность данного этноса. О 
писателях, которые творили на 
немецком языке и тем самым 
способствовали развитию на­
ционального самосознания. О 
литераторах, которые волей 
случая пишут, скажем, на рус­
ском языке, но своим проис­
хождением, своей темой, своей 
душой и болью всецело раз­
деляют тернистый путь и судь­
бу этого многострадального 
этноса. И если история рос­
сийских немцев (в согласии с 
манифестами Екатерины Вто­
рой) ограничивается немногим 
более двух веков, то исто­
рия их литературы вполне впи­
шется во временные рамки в 
сто-сто двадцать лет. В пер­
вое столетие пребывания в Рос­
сии наши предки, как известно, 
не имели своей прессы. <«Ме- 
дицинише цайтунг руссландо, 
С.-Петербург, 1844—1860 или 
«Нордише прессе», С.-Петер­
бург, 1870—1874 не в счет).
Точнее говоря, профессиональ­
но творивших литераторов, ска­
жем, до Давида Куфельда (ав­
тора знаменитого «Сказа о 
дьячке Дайсе»), Августа Лон- 
зингера (1881), Иоганна Буха 
(1870), Франца Баха (1885), 
Георга Люфта (1882) и других, 
наберется совсем не много. Ак­
куратный, дотошный исследо­
ватель истории и культуры 
российских немцев доктор Карл 
Штумп подсчитал, например, 
что о немцах России до 1870 
года (т. е. за первые сто лет 
переселения) 
всего 34 книги и 
ных статьи, с 1871 по
— 136 книг и 154 журнальных 
статьи, с 1915 по 1958 гг. со­
ответственно, — 345 и 793. 
Данные за последние 35 лет 
никем не приводятся, но книг, 
полагаю, вышло за этот np«rs<- 
жуток на просторах Ро ' „ >■ 
ской империи на немецком 
языке более 300, а журнальных 
статей, с учетом того, что «не­
мецкий вопрос» в последние го­
ды особенно бурно дискутиро-t 
вался в многоязычной пернодиД 
ке бывшего СССР, и предста-' 
вить трудно.

Сейчас, когда я пишу эти 
напутственные строки, я еще 
не знаю абсолютно точно, ско­
лько библиографических ста­
тей будет в моем указателе. 
Их будет, по-видимому, около 
200. При этом, скорей всего, 
будут пробелы: не упомяну 
всех литераторов 20-30-хгодов 
по причине либо их спорадиче­
ских публикаций, либо из-за 
слишком скудных сведений об 
их жизни и творчестве. Не бу­
дет в моем указателе и не­
мецких писателей-антифашис­
тов, проведших годы изгнания 
в СССР, — И. Бехер, В.^ре 
дель, Г. Гупперт, А. Га б 
Вайнерт, Ф. Вольф, Г. ЦииЯер 
и других. Они, очевидно, ока­
зали некоторое благотворное 
влияние на лнтертуру российс­
ких немцев, но принадлежали 
они, по всем параметрам, дру­
гой культуре.

Структура биобиблиографи­
ческого указателя также бу­
дет традиционная: имя и фами­
лия писателя в русской и не­
мецкой транскрипциях, псев­
донимы, дата и место рожде­
ния и смерти, литературный 
жанр, краткие биографические 
сведения, сочинения, наиболее 
значительные публикации в 
журналах, альманахах и кол­
лективных сборниках, иногда— 
в газетах. Не исключено, что 
в отдельных случаях эти све­
дения могут быть недостаточ­
но полными. Эти проблемы, 
надеюсь, будут со временем 
восполнены.

Оговорить, пожалуй, следу­
ет и некоторые сокращения. 
Их немного: М. — Москва, А. 
—Алматы, Л. — Ленинград, 
«НЛ» — «Нойес лебен», «Фр.»
— «Фройндшафт», 
«Дойче Альгемайне Цайтунг», 
«ДЦЦ» — «Дойче Централь- 
Цайтунг», «РФ»—«Роте Фане», 
«ХВ» — «Хайматлихе Вайтен».

Названия немецких произве­
дений и сборников будут да­
ны в русском переводе. Они, к 
сожалению, не всегда идентич­
ны.

И последнее замечание. Труд 
мой отнюдь не завершенный и 
не совершенный. Над ним при­
дется еще изрядно корпеть. 
Что-то уточнить, дописать, до­
полнить, расширить, исправить. 
Включить новые имена. Раз­
добыть биографические све­
дения оказалось делом слож­
ным. В них случаются проти­
воречия. В будущем хотелось 
бы издать биобиблиографичес­
кий справочник отдельной кни­
жкой, снабдить фотографиями, 
более четким научным аппара­
том. Известно: иные литератур­
ные произведения печатаются 
сначала как «журнальный ва­
риант». То, что я предлагаю на 
суд читателей «ДАЦ», в сущ: 
ностн, «первая обкатка». «г»\ 
зетный вариант». Публику? 
этот биобиблиографический 
указатель, я преследую и 
рыстную цель: надеюсь, 
неравнодушный читатель 
может мне советами, необхо­
димыми уточнениями н допол­
нениями. укажет на неизбеж­
ные ......
Все это будет с благодарнос­
тью принято и учтено в буду­
щем

«ДАЦ» -

ко­
нто 
по-

в таких случаях огрехи.

издании.

(Продолжение следует)



DAZ KULTUR I. Januar 1994, Nr. 1 (6 733) 7

„Ich möchte die Leute hier
besser kennenlernen"
Nun schon zwei Jahre lang 'besteht in Almaty die Botschaft 

der Bundesrepublik Deutschland. Viele empfinden das als eine 
erfreuliche Tatsache, denn die Ausfertigung ivon Ausreisepapieren 
hat sich jetzt wesentlich erleichtert Es wäre aber falsch zu glau­
ben, daß die Botschaft eine Einrichtung ist, die man nur an den 

- langen Schlangen der Ausreisewllllgen erkennt. Dort gibt «es ei­
ne ganze (Reihe verschiedener Dienste, darunter eine Kulturab- 
tellung. Sie setzt sich mit Fragen deutscher Kultur und deut­
scher Massenmedien auseinander, hilft denjenigen Rußlanddeut­
schen und ihren Familien, die hier bleiben wollen oder keine 
Ausrelsemögllchkelt haben. Daß es in der Kulturabteilung der 
Botschaft sehr viel Arbeit gibt, davon konnten wir uns während 
unserer Unterhaltung mit der Presseberaterin Frau Patricia Flohr 
überzeugen. Als Journalistikstudentinnen Interessierten wir uns 
vor allem für die Einstellung von Frau Flohr zu den Problemen 
der Kultur und des Pressewesens In Kasachstan. Wir hatten uns 
nicht getäuscht, denn sie zeigte sich als eine sehr interessante Ge­
sprächspartnerin.

Wie lange sind Sie schon in 
Almaty? Was Ist Ihr Hauptanlie­
gen Jn unserer Republik?

Nach Almaty bin ich erst vor 
kurzem, nämlich lm Juli 1993 
gekommen. Derzeit bin Ich hier 
für Pressewesen zuständig. Ich 
interessierte mich auch für die 
Innenpolitik Kasachstans; das sind 
immerhin unterschiedliche Tä­
tigkeitsbereiche. Meine Arbeit 
besteht im wesentlichen darin, an­
fängliche Kontakte aufzubauen, 
die wir früher nicht hatten, sich 
mit all dem vertraut zu machen, 
was zur Innenpolitik gehört: Tä­
tigkeit des Obersten Sowjets, 
verschiedener Ministerien, Be­
kanntwerden mit der Struktur des 
Landes. Im Rahmen der In­
nenpolitik beschäftigen wir uns 
vor allem noch mit der Na­
tionalitätsfrage, d.h. also auch 
mit Erfahrungen aus dem Leben 
der deutschsprachigen Minder­
heit in Kasachstan, vor allem 
mit den Zukunftsperspektiven der 
deutschsprachigen Massenmedien 
in Kasachstan.

Wie schätzen Sie den heutigen 
Stand dieser Medien in Kasach­
stan ein?

Leider sieht die Situation 
kläglich aus. Im Prinzip ist es 
natürlich sehr schön, daß es 
in Kasachstan deutschsprachige 
Femsehstudlen in Karaganda, 
Almaty, Semipalatlnsk, die Rund­
funksendungen in Pawlodar, 
Kokschtau, Almaty gibt. In 
der Republik erscheint die 
deutschsprachige „Deutsche All­
gemeine Zeitung.” Problema­
tisch steht es mit der Aus­
druckssprache lm Bereich der 
Massenmedien. Leider ist es so, 
und das passiert auch im Bereich 
der Kultur, daß immer mehr 
Menschen von hier nach Deutsch­

Mit großem Interesse lese ich 
in der „Deutschen Allgemeinen” 
die Beiträge des Verdienten 
Lehrers Rußlands Friedrich 
Emig. Die Erinnerungen und 
Überlegungen dieses Germani- 
Pädagogen sind interessant und 
aktuell. Heute beschloß ich, zum 
Diskussionsbeitrag „Schule nur 
für Auserwählte — und für an­
dere?" Stellung zu nehmen 
(DAZ Nr. 38 vom 18. September 
1993).

Vor einiger Zeit war es üb­
lich, von honen Tribünen aus das 
Bildungssystem des Russischen 
Reiches beweislos, pauschal an­
zuprangern und gleichzeitig die 
„nie gesehenen Leistungen der 
allgemeinen Mittelschulbildung 
in der UdSSR” zu lobpreisen. 
Aber Tatsachen lassen sich 
nicht wegleugnen, wenn man sie 
natürlich nicht fälscht, wie es 
manche Gelehrte taten.

Keiner der Bildungsminister 
des Russischen Reiches (auch 
nicht der konservativste) war 
darauf gekommen, Hilfsschulen 
zu gründen und Kinder und 
Jugendliche auf Veranlassung 
der Unterstufelehrer und Klas 
senleiter von allgemeinbildenden 
Schulen zwangsweise vom Psy­
chiater untersuchen zu lassen. 
Unter der absolutistischen Ver­
fassungsmonarchie in Rußland 
wurden ganz ungebildete Bau­
ernkinder, die weder lese-, schrei­
be- noch rechenkundig waren 
und noch kein einziges Gebet 
kannten, als psychisch gesund 
anerkannt, ihre Arbeitsfähigkeit 
wurde durch keinerlei Normativ­
akten In Frage gestellt. Und In 
der Mittelschule Nr. 9 des Wol- 
ga-Stadtbezlrks von Saratow 
wurde dem leistungsstarken 
Zehntkläßler, der es gewagt hat­
te. seine Meinung über die auto­
ritäre Methodik des Geographie­
unterrichts zu äußern. von der 
Parteiorganisatorin der Schule 
Ada Safonowa lm Schreiben an 
den damaligen Volksblldungsml- 
nister der RSFSR Alexander Da­
nilow (das war 1971) die psy­
chiatrische Diagnose „Olygophre- 
nle mit leichtem Debilitätsgrad” 
bescheinigt, die ihm sein gan­
zes weiteres Leben durchkreuz­
te. Und dies ist bei weitem kein 
einziges Beispiel der Straf­
pädagogik, die von prinzipienlosen 
„Menschen in weißen Kitteln” 
betrieben wurde. In die Hilfs­
schulen, geschaffen auf Grund 
eines Dekrets von Lenin und der 
Dlrektlvschreiben des Volks­
kommissars für Bildung A. W. 
Lunatscharski, gerieten in den 
düsteren Jahren der „Stagna­
tion” häufig mißliebige, „unbe­
queme” Kinder, die sich in
das Kasernensystem der allge­
meinen Schulpflicht nicht einfüg­
ten und keine einflußreichen El­
tern hatten.

In der Zarenzelt gab es die 
Pseudowissenschaft „Olygophren- 
pädagogik” nicht. Dieser Be-r 
reich der sowjetischen pädagogi­
schen Wissenschaft ist die Erfin­
dung von A. Lunatscharski, N. 
Krupskaja und dergleichen. Die 
hervorragenden elnheimlsc h e n 
Pädagogen A. Makarenko, W. 
Suchomllnski und unsere zeitge­
nössischen Neuenung&pädagogen 
Sch. Amonaschwlll, S. Lysenko- 
wa, W. Schatalow und andere 
erkannten und erkennen die „Oly- 
gophrenpädago g 1 k” selbstver­

land Weggehen, und das sind mei­
stens .hochqualifizierte Mitarbei­
ter. Eè ist also immer schwlerl- 
?er, lm deutschen Rundfunk und 

’ernsehen zu arbeiten, die Sen­
dungen auszustrahlen. Das be­
dauern wir natürlich sehr, ob­
wohl wir auch meinen, daß ge­
rade die Medien eine wichtige 
Rolle in der Identität spielen, 
d.h. den Deutschen helfen, ihre 
Muttersprache zu hören. die 
Sendungen in ihrer Sprache an­
zusehen.

Wo liegt denn der Ausweg 
aus dieser miesen Situation?

Einen Ausweg sehen wir darin, 
Menschen auszubllden, die in den 
Institutionen dann arbeiten kön­

nen. Es gibt schon solche Men­
schen, die sagen: „Ich möchte in 
Kasachstan bleiben, ich bin 
deutschstämmig, aber trotzdem 
bin ich hier zu Hause, ich bin 
hier aufgewachsen und möchte 
meinen Stamm hier erhalten.”

(Es sei hinzugefügt, daß heute 
ein ganzes Netz von Lektoren, 
die spezielle Hilfe auf diesem 
Gebiet leisten, aus Deutsch­
land zugesendet werden. -Natürlich 
gibt es stets finanzielle Proble­
me. Unsererseits sind wir der 
Meinung, daß es sehr wichtig ist, 
besonders lm Bereich der Me­
dien letzteren Unterstützung zu 
gewähren. Auf welchem Weg 
wir das aber tun können, ist un­
gewiß, wir müssen uns das noch 
gründlich überlegen. Im Moment 
versuche ich gerade, mich zu in­
formieren, wie die Situation reell 
aussieht. Erst dann kann man mit 
gutem Gewissen vorschlagen, was 
dabei zu machen sei. In Zukunft 
können wir, ich glaube fest dar­
an, ein solches Konzept dann 
aufstellen.

ständlich nicht an. Leider aber 
bestimmt und bestimmen nicht 
sie die Prioritäts-Richtungen der 
Schulbildung und -erzlehung so­
wie die Politik im Bereich der 
Volksbildung. In den deutschen 
und amerikanischen Schulen 
kennt man diese Olygophreniegra- 
de — leichte, mittlere und schwe­
re — nicht. Der medizinisch­
pädagogischen Rehabilitierung 
werden dort nur Kinder unterzo­
gen, die an ausgeprägten seeli­
schen und Intelligenzstönungen 
leiden — an Idiotie und Imbezi- 
lltät. Das Fachwort „Debilität” 
haben die Ideologen der sowjetl- 

Unsere Schule 
wird unbedingt 

neu erstehen
sehen Straf Pädagogik in den 
Schulgebrauch eingeführt. Mei­
nes Erachtens wäre es schon bes­
ser, ein ungebildeter Bauer in 
Zarenrußland zu bleiben (Lernen 
ist nie zu spätl) und psy­
chisch gesund zu gelten, als es 
bis zur 10. Klasse in der So­
wjetschule zu bringen und mit 
dem Zeugnis über die Beendi­
gung der Mittelschule die psy­
chiatrische Diagnose „Debilität”, 
anders gesagt, ’ Schwachsinnig­
keit oder Geistesstörung mit auf 
den Weg zu bekommen, diese be­
rüchtigte Debilität schränkt die 
Rechte eines Jungen Menschen 
ein, ermöglicht es ihm nicht, ei­
nen angesehenen Arbeiterberuf 
zu erwerben, in der Armee und 
Kriegsmarine zu dienen („debile” 
Junge Leute werden doch nur in 
Baubatalllons und auch da nicht 
Immer einberufen). In den Wehr­
paß eines „debilen” Jungen Man­
nes tragen hübsche Frauen, die 
lm Kriegskommissariat arbeiten, 
gleichgültig den Artikel la 
(schwere Debilität), lb (mittlere 
Debilität) oder lc (leichte Debi­
lität) ein — laut Krankheitsplan 
des Ministeriums für Verteidi­
gung der ehemaligen UdSSR. 
Ein ungebildeter, psychisch ge­
sunder Bauer fühlte sich vor 
dem Oktoberumsturz als voll­
wertiger Bürger Rußlands, des­
sen politische und Arbeitsrechte 
nicht geschmälert wurden; er 
wurde in die Kampftruppen der 
Armee und Kriegsmarine einbe­
rufen, seine Kinder wurden als 
psychisch gesund anerkannt, er 
konnte eine kinderreiche Familie 
unterhalten. Aber die Jetzigen 
Opfer der Strafpädagogik, de­
nen das Etikett „Debilität” von 
der Schulzeit an angehängt wird, 
können nur Lastträger, Putz­
frauen, kurz, ungelernte Arbeits­
kräfte werden, sie fristen ein 
klägliches Dasein, leben bet­
telarm. In den Baubatalllons wer­
den ihnen keine Bauberufe 
beigebracht, Ihnen wird nur Bo­
denscheuern und Aufräumen von 
Abonten übertragen.

Leider wissen unsere Lands­
leute nur sehr wenig über das 
Pressewesen in Deutschland. 
Schuld (daran ist die negative 
Auswirkung des eisernen Vor­
hangs. Uns wurde sozialistische 
Ideologie aufgetischt. Wie ist Ih­
re Einstellung zum Pressewesen 
in Deutschland und dann auch zu 
dem in Kasachstan?

Die Sache ist eigentlich so, 
daß wir In der Bundesrepublik 
Deutschland bereits 50 Jahre 
lang die Entwicklung des freien 
Pressewesens erleben. Bel uns 
Ist es schon Tradition geworden, 
verschiedene Zeitschriften, Zei­
tungen und auch eine Vorstel­
lung, ein Ideal davon, was freie 
Presse ist, was man in der freien 
Presse machen kann und was 
nicht, was sie für Aufgaben hat 
u.v.a. In Kasachstan ist es aber 
so. das sieht man auf den ersten 
Blick — alles ist noch lm Auf­
bau, alles steckt noch in Kin­
derschuhen. Manche neue Zei­
tungen, unabhängige kommer­
zielle Rundfunk- und Fernseh­
studios wissen selbst noch nicht 
genau, auf welcher Grundlage 
sie arbeiten werden. Im ka­
sachischen Parlament wird gegen­
wärtig das Gesetz über die Mas­
senmedien diskutiert. Alle war­
ten ab, wie sich die ganze Si­
tuation weiter abspielen wird. 
Das ist einerseits.

Andererseits hat niemand ei­
gene Erfahrungen auf dem Ge­
biet der freien Presse und Me­
dienlandschaft. Es wird aufs 
Geratewohl gehandelt. Ich finde 
Jedoch, daß es ein normaler Pro­
zeß ist, der dazu führt, daß viel­
leicht am Anfang etwas falsch 
gemacht wird, daß es dann aber 
die anderen vorsichtiger beim 
Handeln macht.

Worüber müßten Ihrer An­
sicht nach die Journalisten aus 
dem Kulturbereich schreiben, 
und welche Themen wären in den 
deutschsprachigen Massenmedien 
hier in Kasachstan anzugrei­
fen?

Ich bin der Meinung, daß die 
deutschsprachigen Massenmedien 
ihre Tätigkeit nicht allein für 
die Rußlanddeutschen bestimmen 
sollen. Es ist z. B. tatsächlich so, 
daß die DAZ auch für andere 
Volksgruppen zugänglich ist, da­
mit diese auch die Probleme der 
Rußlanddeutschen verstehen und 
über sie ebenfalls berichten. Ge­
meinsam lassen sich die Proble­
me leichter lösen. Man muß da­

Dle sogenannte „allgemeine 
Mittelschulbildung” erwies sich 
als Bluff. Über » Prozentfimmel, 
Schwindeleien, Betrüger eien 
und pädagogische Schamlosigkeit 
in der Sowjetschule ist in der 
Presse schon viel geschrieben 
worden. Richtig sagt man, das 
Neue sei das Alte, das gut ver­
gessen wurde. Auch im Russi­
schen Reich wurde die Bildung 
differenziert. Staatliche und pri­
vate klassische Gymnasien für 
Knaben und Mädchen, Lyzeen, 
Real-, Grund- und Sonntags-, 
Kirchengemeinde- und geistli­
che Schulen, Seminare verschie­

dener christlicher Konfessionen 
— dies Ist gar kein volles Ver­
zeichnis der staatlichen, privaten 
und geistlichen Lehranstalten 
im alten Russischen Staat. Dabei 
wurden die Reifezeugnisse von 
privaten Gymnasien und Ly­
zeen sowie geistlichen Schulen 
und die Zeugnisse der Klrchen- 
gemelndeschulen vom Bildungs­
ministerium des Russischen Rei­
ches In gleicher Welse mit den 
Dokumenten der staatlichen Lehr­
anstalten anerkannt. In allen 
Lehranstalten vor 1917 bekamen 
die Schüler tatsächlich tiefe und 
feste Kenntnisse In Grundlagen- 
und angewandten Wissenschaften. 
Meine selige Großmutter besuch­
te In Saratow Anfang des XX. 
Jahrhunderts ein privates Mäd­
chengymnasium und eine Klasse 
mit den Töchtern des lm Wolga­
gebiet bekannten Unternehmers 
und Mäzens Barrell, der übri­
gens einer der Stifter dieses 
Gymnasiums war. Die Schwestern 
hoben nie Ihre vornehme Her­
kunft hervor, sie gaben sich be­
scheiden, und keiner der Pädago­
gen überhöhte Ihnen Jemals die 
Noten. Mein Großvater Alexan­
der Istomin beendete eine Kom­
merzschule In Saratow und er­
warb dort gediegene Kenntnis­
se, die es ihm, einem Provinzler, 
ermöglichten, sofort die Moskau­
er Kommerzhochschule zu bezie­
hen. Die Unternehmer und Mä­
zene wie Barrell haben aktiv 
Wohltätigkeit betrieben, die Aus­
bildung von Walsenmädchen 
und Töchtern armer Eltern In 
Prlvat-Gymnaslen unterstützt. 
Wer Bildung erhalten wollte, der 
erhielt sie. Jedoch wurde nie­
mand mit Gewalt In die Lehran­
stalten hineingetrieben. Die Re­
legierung aus einer Lehranstalt 
hat einem nicht das Recht ge­
nommen, eine andere zu bezie­
hen. In der Sowjetschule aber 
kam ein Schüler, der dem Leh­
rer offen In der Stunde wider­
sprach, des öfteren ohne Unter­
suchung lm Krankenhaus automa­
tisch In die Dlspensalrestatlstlk

bei einfach kombinieren kön 
nen.

Die Interessen und Anliegen 
der Rußlanddeutschen muß ein 
Forum lösen helfen. In den 
Spalten der „Deutschen Allge­
meinen Zeitung” muß auch das 
Umfeld, in dem die rußland­
deutsche Minderheit lebt, wider­
spiegelt worden. Wahrschein­
lich müssen da auch die Gesetze, 
die das oberste Machtorgan ver­
abschiedet und die die Völker Ka­
sachstans betreffen, ebenfalls ih­
ren Platz mit Kommentaren fin­
den. Man darf, wie ich meine, 
sich nicht scharf von den anderen 
Völkergruppen abkapseln und nur 
auf eigene Probleme zurü^fczie- 
hen.

Was finden Sie lm Kulturle­
ben Kasachstans und seiner Bür­
ger besonders?

Vor kurzem veranstaltete die 
Botschaft ein Jubiläumskonzert 
zu Ehren des größten kasachi­
schen Komponisten Kurmangasy. 
Ich habe diesem Konzert beige­
wohnt und mir zum erstenmal 
kasachische Volksmusik ange­
hört. Das Konzertprogramm hat 
mir Vergnügen bereitet. Sehr 
gern würde ich eine Schallplat­
te mit kasachischer Volksmusik 
erwerben, denn das ist eine Mu­
sik, die mich anspricht, sie 
klingt für uns Deutschen irgend­
wie modern. Das andere, was 
mich spannend macht, ist die Ver­
flechtung der kasachischen, rus­
sischen und europäischen Elemen­
te, egal, ob es sich auf Klei­
dung, Nahrung oder Kultur be- 

des Psychiaters, um weiterhin in 
einer Hilfsschule zu lernen. Die 
Kinder, die die Lehrer däran hin­
derten, Stunden nach dem Sche­
ma der Stagnationszelt zu er­
teilen, wurden für schwachsinnig 
erklärt.

Gegenwärtig kommt d 1 e 
Schulreform in den GUS-Ländern 
nicht vom Fleck. Und da bin 
ich mit dem Dozenten Friedrich 
Emlg völlig einverstanden: Mög­
licherweise gibt es heute einen 
anderen Übergriff, nämlich das 
Herausfinden von überdurch­
schnittlichen Kindern. Jedoch 
möchte Ich glauben, dies sind un­
umgängliche Wachstumsschwie­
rigkelten. Das Schlimmste Ist, 
daß in der zu reformierenden 
Schule Lehrer tätig sind, die 
nicht auf neue Art arbeiten wol­
len.

Schöpferisch arbeitende Leh­
rer und pädagogische Kollektive 
sind Jedoch vorhanden. Allge­
mein bekannt In Almaty ist die 
berühmte ExperimentabSchule 
Archlmed Iskakows, eines Mathe- 
matlklehrers, der mit seinen 
Gleichgesinnten eine Schule der 
Freude schuf, zu deren Leitmotiv 
die Pädagogik der Zusammenar­
beit wurde. Der Junge Absol­
vent der Buketow-Unlversltät In 
Karaganda Sabyrshan Madejew 
eröffnete im Süd-Ost-Bezlrk die­
ser Kumpelhauptstadt eine priva­
te Schule. Die Kinder besuchen 
sie mit Elan und richtiger Freu­
de auf neue Erkenntnisse. Hier 
Ist der Lehrer kein bloßer Stun­
dengeber, sondern ein Grund und 
Anleiter des Kindes, er behan­
delt es nicht als ein Objekt der 
kommunistischen Erziehung, son­
dern als eine selbständige, schöp­
ferisch denkende Persönlichkeit. 
Nach dem Zerfall der UdSSR 
besteht nicht mehr auch der 
schöpferische Lehrerverband, der 
von Schalwa Amonaschwlli ge­
leitet wurde; auch die Zeitung 
dieses Verbandes „Peremena” ist 
geschlossen. Staatliche Schulen 
und Kindergärten, Kinder- und 
Jugendpaläste, Musik-, Sport- 
und Malschulen, Stationen Jün­
ger Touristen, Techniker und 
Naturforscher werden nach dem 
Restprinzip finanziert. Und wir 
müssen dankbar sein dem aufkom­
menden „dritten Stand", unseren 
Wohltätern und Mäzenen, die bei 
der Jetzigen wirtschaftlichen In­
stabilität auf eigene Faust Kom­
merzlyzeen und Sportcolleges, 
Privatschulen und Gymnasien 
eröffnen und In sie Mittel In­
vestieren und Lehrer aus Deutsch­
land elnladen.

Der verehrte Friedrich Emlg 
kritisiert ganz zu Recht die Päd­
agogen, die sich gleichgültig zum 
siebenjährigen Jungen verhal­
ten, welcher schon nach einer 
Woche seit der Aufnahme In die 
erste Klasse als für diese Schu­
le unfähig anerkannt wurde und 
wegen des Fehlens von Plätzen 
In anderen Schulen ein ganzes 
Schuljahr verlieren mußte. Ja, 
so etwas kommt bei uns Jetzt 
vor. Die Euphorie rechtlicher 
Selbständigkeit verursacht bei 
einzelnen Lehrern Kopschwlndel 
vor lauter Erfolgen". Aber die 
Eltern dürfen In solchen Fällen 
nicht die Hände in den Schoß 
legen.

Georgi ISTOMIN 
Karaganda 

zieht. Es Ist schade, daß man­
che Traditionen bei den In Ka­
sachstan lebenden Völkern zur 
Zelt nicht mehr gepflegt werden. 
Sicher wird es mit der Zelt 
noch kommen, und dann wird 
auch den allgemeinen Aspekten 
In der Kultur mehr Aufmerksam­
keit geschenkt.

Sie sind immer unterwegs, im­
mer beschäftigt. Was treiben Sie 
In Ihrer Fdelzelt?

Nach Almaty bin ich zusam­
men mit meinem Mann gekom­
men. Abends gehen wir oft In 
Konzerte, besuchen Theater. Der 
Angebot in Almaty Ist tatsäch­
lich sehr groß, und wir bemü­
hen uns, diese Möglichkeit zu 
nutzen. Am Wochenende gibt es 
dann ein Weekend In den Ber­
gen. Die Umgebung von Alma­
ty und besonders die Berge sind 
phantastisch schön. Ich komme 
aus dem Süden Deutschlands, 
wo die Alpen liegen. Ich liebe 
sie sehr, lm Winter kann man 
hier auch Schl laufen, das wür­
de Ich ebenfalls sehr gern tun. 
Ich möchte mehr durch Kasach­
stan reisen, um seine Geschichte 
und seine Denkmäler kennenzu­
lernen.

Der Dezember Ist für die 
Deutschen ein wichtiger und er­
freulicher Monat. Man feiert da 
Weihnachten und den Jahres­
wechsel. Was möchten Sie am 
Vorabend dieser Festlichkeiten 
allen Lesern der „Deutschen All­
gemeinen" und überhaupt allen 
Rußlanddeutschen hier wün­
schen?

Ich möchte den Deutschstäm­
migen in Kasachstan eigentlich 
wünschen, daß sie mehr Kultur 
hier erhalten können. Ich be­
dauere sehr, daß die Kultur.» der 
hiesigen Deutschen verlorengeht, 
well viele auswandern. Das 
schwierigste Problem Ist, daß 
Deutschland stets in Entwick­
lung ist und die Deutschen, die 
aus der GUS kommen, bringen 
Ihre Sitten und Bräuche, die 
eigenartigen Dialekten mit, die 
bei uns schon längst zur Ge­
schichte geworden sind. Wenn so 
viele Rußlanddeutsche die GUS 
und Kasachstan verlassen, dann 
bleibt von den Rußlanddeutschen 
hier nichts übrig. Ich finde das 
sehr schade. Die Deutschen In 
der ehemaligen Sowjetunion und 
In Rußland naben mit anderen 
Völkern gelebt und hier einen 
spezifischen Lebensraum heraus­
gebildet. Ich wünsche den Le­
sern der Zeitung sehr gerne, daß 
sie sich unter diesen neuen Be­
dingungen gut fühlen, sich aktiv 
am Aufbau Kasachstans beteili­
gen und Ihr Volkstum bewahren 
könnten. Frohe Weihnachten 
und einen glücklichen Rutsch ins 
Neue Jahrl

Helene BOKOWA, 
Ilona KLONINGER 
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Heinrich EPP

Es weih nachtet
.Eine feierliche Stille 
herrscht lm Walde, auf der 

Flur.
Alles liegt in weißer Hülle, 
und verschneit ist Jede Spur. 
Silbern glänzen in der Sonne 
Wehen, luftig leicht wie 

Flaum. 
Meisen hüpfen voller Wonne 
tatenfroh von Baum zu Baum. 
Ringsum ist es hell geworden. 
An den Bäumen glitzert Relf. 
Alles hat der Greis vom 

Norden 
zugedeckt mit weißem 

Schweif.
Und In diesen hellen Tagen 
kommt zu Weihnachten der 

Klaus.
Bringt den Kindern, guten, 

braven, 
.schöne Gaben in Ihr Haus. 
Sterne glitzern, Kugeln 

glänzen 
am geschmückten 

Weihnachtsbaum. 
(Frohe Kinder Ihn umkränzen 
hier, lm kerzenhellen Raum. 
Nächstens wie auf welchen 

Flügeln 
einer weißen Taubenschar 
über Fluren. Berge, Hügel 
schneit herein das Neue Jahr.

auf den Abfallhalden
Wenn der 42Jährlge Pfarrer 

Martin Weskott auf ostdeutschen 
Müllhalden klettert und säcke­
weise Abfall einsammelt, dann 
sucht er nicht nach Essensresten. 
Der engagierte Theologe fahndet 
nach geistiger Nahrung — und 
findet sie tannenweise: Zu Tau­
senden Nachschlagewerke, Fach­
literatur, Atlanten, Kunstdrucke, 
Kinderbücher, Romane, Erzählun­
gen, Gedichtbände, Anthologien, 
Weltliteratur. Zu den Autoren 
der „entsorgten" Werke gehören 
Platon, Goethe, Schiller, Novalis, 
Nletsche, Tolstoi und Böll. Alles 
Ln allem hat Weskott mit einem 
Kleintransporter und der tat­
kräftigen Unterstützung durch 
rund 60 Gemelndemltglleder bei 
über hundert Fahrten auf ost­
deutschen Müllkippen eine halbe 
Million Bücher und andere 
Druckerzeugnisse vor dem Ver­
rotten gerettet.

Angefangen hat alles bei ei­
nem Gottesdienst lm April 1991. 
Zufällig bekam Pfarrer Wes­
kott damals mit, daß ehemalige 
DDR-Verlage seit der. Wende 
1989/1990 massenhaft Literatur 
auf Mülldeponien lm Leipziger 
Kohlerevier abgeladen hätten. 
Die Verlage wurden damals ent­
weder aufgelöst oder von West­
deutschen aufgekauft. Mit dem 
alten Buchbestand, glaubten sie, 
DDRnBallast abwerfen zu müs­
sen. Der Pastor war über die 
„Kulturbarbarei", wie er sagte.

In der Mußestunde In der Mußestunde

Sehr langsam

Lies.chen frein? Schlagt die Uhr eins o- der zwei,

I
I
I
I

Man ne rc hör ( Refrain)

wer will eie frein! Ich aach nel’ Гtu aach net;

willst aach net, kannst aach net, derfst aach net! 
( Wirbeltanz, mit Pfiffen und anderen Interjektionen)

■Z.k ||:-T' Гт fr -fi—

HeLde_wie-de-wum-bes-je, dik - ke Milch un
:J

stu m_bes-j<»! Hor.tig, Was Bär-wel-je, cJreh dich mol rum!

1. Schlägt die Uhr eins, schlägt die Uhr zwei, 
schlägt die Uhr eins oder zwei,
wer will das Lieschen frein?
Schlägt die Uhr eins oder zwei, 
wer will sie frein?

Ich aach net, du aach net,
willst aach net, kannst aach net, derfst aach net!
Heide wledewumbesje, dicke Milch und Stumbesje! 
Hortlg, Wäs Bärwelje, dreh dich mol rum!
Ich aach net, du aach net,

2. Schlägt die Uhr drei, schlägt die Uhr vier,
schlägt die Uhr drei oder vier, wer hat sie helmgeführt? 
Schlägt die Uhr drei oder vier, wer hat sie geführt? 
REFRAIN.

3. Schlägt die Uhr fünf, schlägt die Uhr sechs,
schlägt die Uhr fünf oder sechs, wer hat das Lieschen behext? 
Schlägt die Uhr fünf oder sechs, wer hat sie behext! 
REFRAIN.

4. Schlägt die Uhr sieben, schlägt die Uhr acht.
schlägt die Uhr sieben oder acht, wer hat sie ausgelacht? 
Schlägt die Uhr sieben oder acht, wer hat gelacht? 
REFRAIN.

5. Schlägt die Uhr neun, schlägt die Uhr zehn,
schlägt die Uhr neun oder zehn, wer darf beim Lieschen stehn? 
Schlägt die Uhr neun oder zehn, wer darf bei Ihr stehn? 
REFRAIN.

6. Schlägt die Uhr elf, schlägt die Uhr zwölf.
schlägt die Uhr elf oder zwölf, wer hat das Lieschen benewlt? 
Schläigt die Uhr elf oder zwölf, wer hat sie benewlt? 
REFRAIN.
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Schlägt die Uhr eins... |
(Volkslied) /

Selten eine Lehranstalt kann 
sich solch eines Museums rühmen, 
das bereits länger als ein halbes 
Jahrhundert in der Abal-Mittel- 
schule lm Dorfe Karaul des Abal- 
Rayons, Gebiet Semipalatlnsk, 
besteht. Darin sind fast alle Aus­
gaben der handgeschriebenen 
Zeitschrift „Abai Urpaktary" 
(„Abals Erben") zusammenge­
tragen. Ihr erstes Heft ist 1939 
auf Anregung Muchtar Auesows 
erschienen.

In den Existenzjahren der 
„Abai Urpaktary" sind mehr als 
50 Hefte davon herausgebracht 
worden. Traditionsgemäß sind sie 

hell entsetzt. Für Weskott war 
die Vernichtung des geistigen 
Reichtums nicht nur „eine Schan­
de, sondern auch die Zeichen von 
Phantasielosigkeit und Ignoranz 
offizieller Kulturpolitik", die so 
etwas zulasse. „Ich denke an die 
Bücherverbrennung (der Na­
tionalsozialisten) vom 10. Mal 
1933."

Gemeinsam mit Helfern, die 
über die „Entsorgung" der Bü­
cher ebenso dachten wie er. barg 
er die teils schon regendurch­
weichten und vergilbten Druck­
werke ln leerstehenden Gebäuden 
In der Nähe seines Pfarrhauses. 
Seither pilgern Jeden Sonntag 
nach dem Gottesdienst Hunderte 
von Schülern, Studenten, Wissen­
schaftlern, Bibliothekare 
andere Leseratten 
cherberge. Gegen __ ___
dürfen sie sich so viel mitnehmen, 
wie sie tragen können. 100 000 
Mark sind auf diese Weise ln den 
vergangenen zwei Jahren zusam­
mengekommen, die der Pfarrer 
der evangelischen Hilfsorganisa­
tion „Brot für die Welt” überge­
ben hat. Damit werden Jetzt un­
ter anderem Aids-Programme lm 
ostafrikanischen ” 
ziert.

Weskott baut 
berg allerdings nicht nur mit 
Hllte der sonntäglichen Besucher

und
In die Bü- 
elne Spende

flnan-Kenia
Bücher-selnen

Hilfe der sonntägll-----
ab. Paketewelse hat er 
an Universitätsbibliotheken zum 
Beispiel In Alma-Ata (Almaty),
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alle von Hand geschrieben. Je 
zwei davon werden in der Ge­
denkstätte „Muchtar Auesows" 
in Almaty, wiederum Je zwei — 
in der staatlichen Gedenkstätte 
„Abai" in Semipalatlnsk aufbe­
wahrt. Jede Ausgabe der ein­
zigartigen Zeitschrift ist ein 
Meilenstein lm Leben der Schu­
le, des Dorfes, des Rayons und 
des Landes, das der Welt Abai, 
Schakarlm, Muchtar Auesow ge­
schenkt hat.

Unser Bild: Im Schulmuseum. 
Im Vordergrund der Museumsdi­
rektor N. Omaschew.

(KasTAG)

St. Petersburg, Paris, Tirana, 
Nanking und Posen verschickt, 
die ein reges Interesse gezeigt 
hatten. Sein Motto: „Bücher 
können Brücken bauen, von Ost 
nach West, von Nord nach Süd.”

Längst werden seine Müll- 
Aktionen international gewürdigt. 
In einem der zahlreichen zustim­
menden Briefe, die der Pastor 
täglich erhält, heißt es: „In einer 
Zelt, ln der Konsum und mate­
rielle Werte das Buch vielfach 
an den Rand stellen, Ist es eine 
Genugtuung und Freude zu wis­
sen, daß es dennoch viele Men­
schen gibt, die es als eine un­
verzichtbare Bereicherung des 
Lebens verstehen.”

1993 erhielt Martin Weskott, 
der erst 1991 aus Westdeutsch­
land ln die Katlenburger Ge­
meinde kam, den Jahres-Preis der 
Göttinger „Literarischen Ge­
sellschaft". Am 16. Dezember 
wurde ihm für die Bücherrettung 
sogar das Bundesverdienstkreuz, 
ln Deutschland die höchste staat­
liche Ehrung, verliehen. Der Er­
furter Geschichtsprofessor Sieg­
fried Wolf hatte Ihn für sein 
„couragiertes und zutiefst huma­
nistisches Handeln" vorgeschla- 
gen. „Der Büchervernichtung lm 

sten hätte längst ein Riegel vor­
geschoben werden müssen", kom­
mentierte Pfarrer Weskott die 
hohe Ehrung. „Insofern betrach­
te Ich meine Auszeichnung auch 
als Zeichen für das schlechte Ge­
wissen von Politik.”

Schon hat er m'.t seinen Bü­
chern ein neues Kapitel aufge­
schlagen. Seit kurzem lesen Auto­
ren, deren Veröffentlichungen 
auf dem Müll gelandet waren, ln 
seiner Gemeinde aus Ihren Wer­
ken.
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Foto: Wiktor Stepanow

Engelsmusik ertönt in der Malerei
Mit Harfen, Violinen

Es klingt weit über die Gren­
zen des mit den Ohren Hörbaren 
hinaus, wenn Engel musizieren. 
Der Resonanzraum Ihrer Musik 
umfaßt beide Welten, die sicht­
bare und die unsichtbare. Davon 
wissen die Maler seit alters, und 
sie statten auf ihren Andachts­
bildern die geflügelten Boten 
der anderen Welt, die frommen 
Nachfahren der Musen, mit al­
len Instrumenten aus, die wür­
dig sind, In weihnachtlicher Um­
gebung zu erklingen. Harfen und 
Lauten, Violinen und Flöten 
Trumschelt und Zimbeln, Or­
geln und Zithern gehören zur 
Ausstattung eines mittelalterli­
chen Bildes wie Heiligenschein, 
Spruchbänder und die Flügel der 
Himmelsboten.

Am Klang der Engelschöre 
läßt sich ein Weg durch die 
relchbestellten Gebilde der 
abendländlichen Malerei finden. 
Hubert und Jan van Eyck haben 
auf den Seitentafeln Ihres zwi­
schen 1426 und 1432 gemalten 
Genter Altars eine ganze Schar 
geflügelter Sänger abgeblldet, 
die bemüht Ist, notengetreu vom 
Blatt zu singen. Gegenüber 
recken sich Orgelpfeifen, Harfen 
und Fiedeln runden das Or­
chester. Im Städelschen Kunstin­
stitut in Frankfurt hängt eines 
der schönsten spätmlttelalterll- 
chen Tafelbilder, das um 1410 
herum entstanden sein soll. Es 
heißt ,,Das Paradlesgärtchen“, 
und daß lm Paradies Musik er-

Man wird mir erwi­
dern, daß selbstver s t ä n d- 
llch nicht Häftlinge zu Soldaten 
gemacht worden seien. General 

allnln wind einfach die leeren 
Baracken für die Unterbrin­
gung der eintreffenden Reser- 

Viktor Suworow r

Der

visten verwendet haben, die hier 
ausgebildet und zu Soldaten ge­
macht wenden sollen. Gut, ein­
verstanden. Wo aber sind dann 
die „Holzfäller“ , abgeblieben? 
Weshalb ist die „Siedlung“ (und 
nicht nur diese eine) leer? Sehr 
einfach: Well General Kalinin 
vor Kriegsausbruch seine 24. 
Armee mit‘diesen „Holzfällern“ 
aufgefüllt und sie heimlich für 
die Verlegung nach Westen aus- 
feblldet hat. Das Ist der Grund 
ür die schwarzen Uniformen 

In den Regimentern und Divi­
sionen dieser Armee und vieler 
anderer Armeen der Zweiten 
Strategischen Staffel. Die „Holz­
fäller“ waren oft nicht einmal 
militärisch elngekleldet worden. 
Das Ist der Grund, weshalb die 
von Kalinin helmllah nach Westen 
geführte Armee v e r s о r- 
f ungsmäßlg nicht der Verwaltung
ür Einrichtungen der Rückwär­

tigen Dienste lm Generalstab der 
Roten Arbeiter- und Bauernarmee 
unterstand, sondern der Haupt­
verwaltung der Strafla g e r 
(GULag) des Volkskommissariats 
für Innere Angelegenheiten. Das 
Ist der Grund, weshalb Stalin an 
die Spitze der 24. Armee anstel­
le des halben Tscheklsten Kalinin 
einen Volliblut-Tscheklsten, näm­
lich Rakutln, setzt. Er versteht 
sich besser darauf, wie man mit 
den „Holzfällern“ umzugehen 
hat.

2.
Es ist bekannt, daß Stalin lm 

Laufe des Krieges den GULag

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 6 
—52/1993)

und Flöten, mit Zimbeln, Lauten

klingt, galt dem unbekannten Ma­
ler als selbstverständlich. Er 
ließ ein Engelskind zwischen grü­
nen Gräsern und Blumen In ei­
ne Zither greifen. Auf dem Or- 
tenberger Altar, der gleichfalls 
um 1410 entstand und sich heu­
te lm Darmstädter Landesmuseum 
befindet, kniet ein musizieren­
der Engel zu Füßen der heiligen 
Sippe, der diese Tafel gewid­
met ist.

Auf Albrecht Dürers „Rosen­
kranzfest“. dem Prager Tafelbild 
von 1506, schlägt ein gleichfalls 
zu Füßen der Madonna hingela­
gerter Himmelsbote die Laute. 
Matthias Grünewald, auch Ma­
this Neithardt genannt, statt sei­
nen Isenhelmer Altar von 1510 
reich mit musizierenden Engels 
aus. Auf der Haupttafel spielt ei­
ne geflügelte Instrumentalistin 
der Mutter und dem Kind auf el- 
nfr Viola da gamba, auch Gam­
be oder Kniegeige genannt, vor. 
Im Hintergrund sind eine zwei­
te, Gambe und eine Ihrer klin­
genden Schwestern, die Wlola da 
bracclo, erkennbar.

Albrecht Altendorfer läßt auf 
seinem Bild „Geburt Maria“ von 
1520, heute eine der Kostbar­
keiten der alten Pinakothek in 
München, seine Engelscharen 
noch lm Gewölbe des Gotteshau­
ses zwischen den gotischen Säu­
len einen luftigen Reigen zur 
Musik unsichtbarer Instrumente 
tanzen.

Engelskonzerte beleben auch 

durohkämmen ließ, um alles, was 
eine Waffe zu tragen Imstande 
war, an die Front zu werfen. Mit­
unter wurden^ die Häftlinge man­
gels Zeit und Bekleidungsreser­
ven einfach in ihrer Lageikluft 
an die Front geschickt. Im

Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

Grunde genommen war der Un­
terschied auch nicht groß: Es 
waren die bleichen Segeltuchstie­
fel, wie sie die Soldaten trugen, 
lm Winter die gleichen schäbigen 
Fellmützen — und jahraus Jahr­
ein die gleichen Uniformblusen, 
die sich von denen der Soldaten 
nur in der Farbe unterschieden.

Aber bei uns In der Sowjet­
union! hält sich hartnäckig die 
weiß der Himmel woher stam­
mende Auffassung, daß uns zuerst 
Hitler überfallen und dann Sta­
lin die Häftlinge losgeschickt ha­
be, „Ihre Schuld zu sühnen“.

Indessen stießen die deutschen 
Truppen bereits Anfang Juli 
1941 auf die schwarzen Divi­
sionen und Korps. Und zur West- 
ßrenze des Landes waren diese 

lvlslonen und Korps am 13. 
Juni 1941 In Marsch gesetzt wor­
den. Die Bildung der Armeen 
der Zweiten Strategischen Staf­
fel Jedoch, zu denen alle diese 
schwarzen Divisionen und Korps­
gehörten, hatte schon lm Juni 
1940 begonnen, als Hitler Stalin 
den Rücken gekehrt und nahezu 
alle seine Divisionen von den so­
wjetischen Grenzen abgezogen 
hatte.

Jede Armee der Zweiten Stra­
tegischen Staffel war gerade lm 
Hinblick auf die Möglichkeit ei­
nes überraschenden Auftauchens 
an den Westgrenzen geschaffen 
worden. Jede dieser Armeen 
formierte sich längs einer Haupt­
eisenbahnstrecke. Jede Armee 
entstand lm Gebiet der Kon­
zentrationslager: Die Männer dort 
sind an Ordnung gewöhnt, sie 
sind anspruchslos, und es Ist 

und Zithern

die Bilder der Italienischen Früh- 
und Hochrenaissance. Wie bei 
Dürer sitzt bei Giovanni Bellini 
ein musizierender Himmelsboté 
zu Flüßen der Mara. Es Ist sein 
Bild aus S. Zaccaria In Venedig, 
das den Namen „Thronende Ma­
donna mit vier Heiligen“ trägt 
und um 1506 entstand. Als In­
strument dient dem BellinLEn- 
gel eine Viola da bracclo, nach 
damaliger Art lässig auf dem 
Arm gelehnt und traumverloren 
gespielt.

Die Wandbilder lm Dom zu 
Orvleto stammen von Luca Slgno- 
relll und sind wahrscheinlich zwi­
schen 1499 und 1505 entstanden. 
Auf dem Fresco, das die Kunst­
historiker „Die Auserwählten“ 
nennen, erscheinen Engelsor­
chester mit drei verschiedenen 
Arten von Zupfinstrumenten, die 
unseren heutigen Gitarren, Lau­
ten und Mandolinen ähneln. Aber 
auch Harfen, Zithern und Violi­
nen sind zu erkennen; ein ganzes, 
volltönendes Engelskonzert er­
klingt hoch oben lm Kirchenge­
wölbe des Doms zu Orvleto.

Fra Angellco, der malende 
Dominikanermönch aus Fiesoie, 
läßt auf seinen Fresken in San 
Marco zu Florenz Bläser auftre­
ten, deren Instrumente nach Art 
der altgermanischen Luren ge­
formt sind. Aber auch bei Ihm 
spielen dennoch die zarten 
Streichinstrumente die Hauptrol­
le.

Andreas STOLBERG 

leichter, sie aus den Lagern zu­
sammenzuholen, als aus den Dör­
fern. Sie stehen schon bereit, 
sind In Brigaden organisiert, und 
die Hauptsache dabei: Holt man 
die Männer aus den Dörfern, 
geht es ohne Gerüchte über eine

Mobilmachung und einen be­
vorstehenden Krieg nicht ab. 
Aber Stalin kann kein Aufsehen, 
keine Gerüchte für diese Ak­
tion brauohen. Eben deshalb hat 
er Ja das TASS-Kommunlgué ver­
faßt. Deshalb waren die Männer 
vorsorglich In Lager gesteckt 
worden, dort hatte man sie an 
Disziplin gewöhnt — und nun 
ging es ohne Lärm an die Front.

Viele Jahre später wird man 
über diese Zelt Bücher und Lie­
der schreiben.

Erinnern Sie sich an die Zel­
len des Liederdichters Wladimir 
Wyssozki:

Und neue Häftlinge
nach uns

Mögen an den Lagertoren 
lesen

Unsere Namen hinter Glas
Unter der Überschrift:
„Sie alle gingen an die

Front.“
Kennen Sie den Satz aus dem 

Buch von Michail Djomin? „Fast 
die gesamte Armee Rokossowskls 
bestand aus 'Lagerhäftllngen.“ 
(Der Gauner. New Yark 1981, 
S. 26).

Rokossowskl hat In seinem 
ganzen Leben nur eine einzige 
Armee kommandiert: die 16. Er 
vergißt In seinen Memoiren 
darüber zu sprechen, woraus sie 
sich zusammensetzte. Diese Ver­
geßlichkeit ist typisch für Ihn. 
Er beginnt seine Erinnerungen 
mit den Worten: „lm Frühling 
1940 war Ich zusammen mit mei­
ner Familie In Sotschi“ und ver­
gißt zu sagen, daß er selbst da­
vor lm GULag gewesen Ist.

(Fortsetzung folgt)

Die Neujahrstorte

ins Entbindungsheim, 
an diesem Tag frei, 
kann schon ein Mann, 
sich um so delikate Dinge

Am Silvester wollte In unserer 
Siedlung ein kleiner Schreihals 
gerade noch lm scheidenden 
Jahr das Licht der Welt erblicken, 
und meine Pauline mußte eilig rs-Ai-.-j iCh hatte

aber was 
wenn es 
J wie 

die Bewirtung von Gästen han­
delt! Eine Welle lief Ich kopflos 
In der Küche auf und ab. Die 
Gäste waren nämlich schon ein­
geladen, aber die Neujahrstorte 
mußte noch gebacken werden. 
Wer sollte das Jetzt tun? Viel­
leicht gab es eine Im Laden? 
Doch dieser Hoffnungsstrahl er­
losch ebenso schnell, wie er auf­
geflammt war: die saumseligen 
Leutchen dort hatten viel zu we­
nig Torten bestellt, und sie waren 
natürlich schon alle vergriffen. 
Eine verflixte Lage! Doch plötz­
lich erleuchtete mich eine Idee: 
Man kann so dumm sein, wie man 
will, aber man muß sich zu 
fenl Was wäre, wenn Ich 
ber...

hel- 
sel-

Ich eilte nach Hause und 
krempelte ohne Zaudern die Är­
mel auf. Sahne, Butter, Eier wie 
auch alle nötigen Spezereien 
fand Ich lm Kühlschrank. Pauli­
ne hatte vorgesorgt und alles Nö­
tige, wenn auch zu Wucherprei­
sen, auf dem Markt erstanden. 
Das Kochbuch gab mir ein paar 
vorzügliche Winke, und es ging 
los. Ich rührte, knetete und roll­
te wie besessen. Als Ich am 
Wandspiegel vorbeikam und zu­
fällig hlnelnsah, erschrak Ich, 
denn vor Mehl und Teig erin­
nerte mein Gesicht an die Schnau­

Ein Träger des Präsidialprei­
ses des Friedens und geistigen 
Einvernehmens für das Jahr 
1993 ist der Volksschriftsteller 
der Republik Kyrgysstan Tschln- 
gys Aitmatow geworden. Durch 
seine sehr aktuellen Werke, aber 
auch als Politiker und Persön­
lichkeit des öffentlichen Lebens 
bekannt, genießt dieser Schrift­
steller hohes Ansehen unter den 
Menschen verschiedener Nationa­
litäten.

Unser Bild: Auf einem Tref­
fen mit Tschlngys Aitmatow. Die 
Leser sind ihm stets dankbar 
für seine Autogramme.

Foto: Alexander ROSHKOW

„Urga“ — Europäischer Film des Jahres 1993
Der russische Film „Urga“ 

von Nikita Michalkow Ist der 
Europäische Film des Jahres 
1993. Das Werk wurde bei der 
Verleihung der Europäischen 
Fllmprelse in Potsdam-Babels­
berg mit einem „Felix“ ausge- 
zelcnnet. Das europäische Ge­
genstück zum amerikanischen 
„Oscar“ ging damit erstmals in 
ein Land der früheren Sowjet­
union.

Der 1945 In Moskau gebore­
ne Michalkow Ist vor allem mit 
dem Werk „Schwarze Augen“ 
mit Marcello Mastrolannl Interna­
tional bekannt geworden. „Urga“ 
wurde bereits 1991 mit dem 
„Goldenen Löwen“ der Fllm- 
festsplele In Venedig ausgezeich­
net, lief aber erst dieses Jahr 
in russischen Kinos. Der Film 
spielt In der Inneren Mongolei 
und thematisiert den Gegensatz 
zwischen einem Leben lm Ein­
klang mit der Natur und der Ent­
fremdung durch moderne Zivili­
sation.

Was geschieht mit den Denkmälern?
Schwieriger Umgang mit der Geschichte

Wenn der letzte russische Sol­
dat vertragsgemäß lm August 
1994 Ostdeutschland verlassen 
haben wird, bleiben dennoch Hun­
derte Kämpfer der Roten Armee 
zurück. In Stein gemeißelte Be­
freier und in Bronze gegossene 
Sieger erinnern In heldenhafter 
Pose an die Eroberung Berlins. 
600 Ehrenmale, Gedenkstätten 
und Ehrenfriedhöfe hat das Bon­
ner Innenministerium In Ost­
deutschland aufgellstet. Was soll, 
fragt sich die deutsche Bevöl­
kerung, knapp 50 Jahre nach 
Kriegsende, nach der Auflö­
sung der Sowjetunion und dem 
Zerfall des Kommunismus mit 
den realsozlallstlschen Denk­
mälern geschehen?

Zum Beispiel mit dem 252 
Quadratmetern großen Dlarama 
lm einstigen DDR-Hauptquartier 
der sowjetischen Truppen In 
Wünsdorf südlich von Berlin, das 
vor naturalistischem Trümmer-Pa- 
nonama den Sturm auf den 
Reichstag nachzeichnet? Zweiein­
halb Jahre haben russische Künst­
ler lm armeeeigenen Moskauer 
Schlachtenmalstudlo daran ge­
arbeitet, fünf Monate dauerte es 
In Wünsdorf, bis das halbkreis­
runde Werk aufgestellt war, das 
auf Knopfdruck die wichtigsten 
Kampfstätten aufle-uchten und 
Kriegslärm ablaufen läßt. Seit 

ze eines weißen Pudels. Doch das 
waren schließlich Lappalien. 
Nach zwei Stunden mühlseiiger 
Arbeit konnte Ich das Werk mei­
ner Hände auf den Gasherd set­
zen. lm Triumphgefühl über die 
großen Augen, die Pauline ma­
chen würde, wischte Ich mir den 
Schweiß von Stirn und Wangen, 
und da kam mir plötzlich ein 
verräterischer Gedanke. In der 
Straße, gerade gegenüber un­
serem Haus, hatte sich unlängst 
ein solider Mann niedergelassen. 
Wir wußten nicht recht, womit 
er sich befaßte, aber mit seinen 
Geschäfen ging es bergauf, das 
sah man schon lm Vorbeigehen: 
Haus und Hof bekamen ein statt­
liches Aussehen, auch fuhr er ei­
nen nagelneuen Mercedes... Er 
war unser Nachbar, und mit 
Nachbarn soll man In Frieden 
und Eintracht leben... In Wirk­
lichkeit verbarg sich wohl etwas 
anderes hinter der Absicht, ihn 
elnzuladen: Ich dachte plötzlich 
an so materielle Dinge wie Man­
gelwaren. Der Teufel des Eigen­
nutzes tat mir Gewalt an...

Die Pforte war glücklicher­
weise nicht verschlossen. Ich trat 
in die Veranda, die nach frischem 
Anstrich roch, und blieb ver­
dutzt stehen: An der Wohnungs­
tür hing ein großes Schloß. Also 
nicht zur rechten Zelt! Ich woll­
te umkehren, aber da geschah 
etwas Unerwartetes: den Rück­
zug versperrte mir ein riesiger 
Hund. Er stand breitspurig und 
mit aufgesperrtem Rachen vor 
dem Ausgang. Zuerst faßte Ich 
die Situation von der humorigen 
Seite auf: Er würd schon Ver-

Als bester europäischer Dar­
steller wurde der Franzose Da­
niel Auteull für seine Rolle In 
dem Film „Ein Herz lm Winter“ 
von Claude Sautet geehrt. Der 
Preis für die beste Schauspiele­
rin ging an die Rumänin Mala 
.Morgenstern für Ihre Darstel­
lung In dem Film „Balanta“ von 
Ihrem Landsmann Lucian Plntl- 
lle.

Bester „Junger Europäischer 
Film des Jahres" wurde die Vlr- 
glnla-Woolf-Verfilmung „Orlan­
do“ von Sally Potter aus Groß­
britannien. Den erstmals vergebe­
nen „Felix“ des Internationalen 
Krjtlkerverbandes Fiprescl er­
hielt der Film „Benn’s Video“ 
von Michael Haneke aus Öster­
reich.

Mit langanhaltenden Ovatio­
nen feierte die in den Babelsber­
ger Studios versammelte europäi­
sche Fllmpromlnenz den Italieni­
schen Regisseur Michelangelo 
Antonlonl, dessen Lebenswerk 

dem 35. Jahrestag der deut­
schen Kapitulation erinnert es 
dramatisch an den Sieg über das 
faschistische Deutschland.

Fast jede russische Kaserne 
lm einst besetzten Ostdeutschland 
ziert ein mehr oder weniger rea­
listisches Stück Kampferinne­
rung oder deutsch-sowjetischer 
Verbundenheit. Die 17 Divisionen 
und sechs Armeen der sowjeti­
schen Besatzungentruppen hat­
ten allesamt ihr eigenes kleines 
Soldatenmuseum aufgebaut. Tau­
sende In Deutschland gefallener 
Rotarmisten sind mit Gedenk­
steinen geehrt worden. Wer küm­
mert sich nach dem Abzug der 
letzten GUS-Truppen um die vie­
len Ehrenmale und sorgt dafür, 
daß sie nicht verfallen oder 
rechtsradikalen Rüpeleien preis­
gegeben werden?

Ein Großteil der Museen und 
Erinnerungen nehmen die Solda­
ten mit zurück. Die großen 
Ehrenmale aber lassen sich nur 
schwer bewegen und sollen nach 
dem Willen der russischen Regie­
rung natürlich auch an das 
deutsch-sowjetische Kapitel der 
Jüngsten Geschichte erinnern. 
„Denkmäler, die den sowjeti­
schen Opfern des Krieges und 
der Gewaltherrschaft gewidmet 
sind“, heißt es lm deutsch-so­
wjetischen Vertrag über gute 

lunft annehmen, wenn ich ihm 
schön zurede. Ich zwang mich zu 
einem zuvorkommenaem Lä­
cheln.

„Ich sehe, daß d-u ein braver 
Wächter bist und überhaupt ein 
guter...“

Nein, Köter durfte Ich ihn 
nicht nennen! Er könnte das als 
eine Beleidigung auffassen. Ich 
suchte nach einem anderen Aus­
druck. Ich muß Ihm sagen, daß 
Ich ein ehrlicher Mensch und 
kein Einbrecher bin, überlegte 
Ich und begann Ihm das groß und 
breit auseinanderzusetzen. Er 
schien sich wirklich etwas zu 
beruhigen, denn er schloß seinen 
Rachen und legte sich friedlich 
an der Schwelle nieder, nur sei­
ne hervorstehenden Augen blin­
zelten mißtrauisch. Ich dachte 
an meine Torte auf dem Gasherd: 
Es war schon etwa eine Viertel­
stunde verstrichen. Schöne Aus­
sichten! Ich machte einen Schritt 
vorwärts, doch sofort zeigte der 
Köter mir seine schrecklichen 
Zähne. Verdammt! Ich mußte 
aber eine gute Miene zum bösen 
Spiel machen. In überschwegll- 
chen Worten beschrieb Ich all 
seine Vorzüge. Ich nannte Ihn 
Nettei, Löwenmähne. Ich dachte 
mir Dutzend andere hübsche Na­
men aus, doch die Bestie wandte 
kein Auge von mir ab. Ich konn­
te hier doch nicht bis zum Abend 
stehen! Was war zu tun? Ich 
.machte einen letzten Versuch, 
das Herz der Bestie zu erweichen: 
Man kann es mir glauben oder 
nicht, aber ich fiel vor Ihr wie 
vor einem Götzenbild auf die 
Knie nieder.

„Ich hatte doch nur die be­
sten Absichten", flötete ich mit 
zärtlicher Stimme. „Was hab ich 
dir getan? In diesem Augenblick 
verkohlt meine Torte. Womit 

gewürdigt wurde. Der 81 jährige 
hat Filme wie „La Notte“ und 
„Blow Up“ gedreht. , Mit einer 
bewegenden Hommage gedachte 
die Europäische Filmakademie 
des am 31. Oktober gestorbenen 
Regisseurs Federico Fellini. Mo­
deratoren des Abends waren die 
französische Schauspielerin Fan­
ny Ardant sowie Ihr Berliner 
Kollege Otto Sander.

Der deutsche Regisseur Wim 
Wenders, Vorsitzender der Euro­
päischen Filmakademie, legte lm 
Zusammenhang mit den GATT- 
Verhandlungen und der dabei 
umstrittenen Sonderrolle der 
Kultur ein Bekenntnis zum euro­
päischen Film ab, der sich aus 
eigener Kraft helfen müsse. Auch 
wlrde an das Jahr 1995 erin­
nert, In dem die Kinematographie 
Ihren 100. Geburtstag begeht. 
Der Italienische Schauspieler 
Gian Maria Volonte rief zu 
Spenden für Filmemacher aus 
Sarajevo auf.

(dpa)

Nachbarschaft, Partnerschaft und 
Zusammenarbeit, der 1991 In 
Moskau unterzeichnet wurde, 
seien zu achten und Kriegsgräber 
zu erhalten und zu pflegen. Die 
Vereinbarung Ist Bestandteil des 
„Zwei plus Vier-Vertrags", der 
die Einheit Deutschlands er­
möglichte und dem Land die 
Souveränität zurückgab.

Da die sowjetische Armee zwar 
sehr oft Immense Mittel In die 
Errichtung der Gedenkstätten ge­
steckt hat — das gilt vor allem 
für das Fußballfeld-große Berli­
ner Ehrenmal In Treptow —, zu­
letzt aber die teure Pflege dieser 
Anlagen vernachläßlgte, werden 
die Gedenkstätten nun von der 
Bundesregierung mit vielen Mil­
lionen Mark restauriert, damit 
sie nicht einstürzen.

Aufwendig wird auch die Sa­
nierung des als Triumphbogen 
angelegten sowjetischen Ehren­
mals vor dem Brandenburger Tor 
In Berlin sein, unter dem 2 500 
f'efallene Soldaten begraben 
legen. Vor kurzem erst wurden 

die Wachmannschaften, die nach 
einem Anschlag dort die acht Me­
ter hohe Soldatenflgur schütz­
ten, verkleinert. Inzwischen geht 
die Bevölkerung, vor allem die 
einst „besetzten“ ostdeutschen 
Bürger, gelassener mit den Hin­
terlassenschaften der Rotem Ar­
mee um.

(ID) 

soll ich meine Gäste bewirten? 
Treib mich nicht zum Äußersten!“ 

Auf diese Welse fuhr Ich noch 
einige Minuten lm Zureden fort, 
aber alles war vergebens. Je 
emotioneller Ich auf den Hund 
einsprach, desto schnarrender 
wurde sein Knurren. Endlich ver­
lor Ich die Geduld.

,,Heimtückischer Zerberus!" 
schrie Ich außer mir vor Zorn. 
In der Ecke stand Irgendein 
Hausgerät, ob Feuerhaken oder 
Ofenschieber, blieb sich schließ­
lich gleich. Im nächsten Mo­
ment schwang ich die Waffe 
hoch!

Ich wollte meinen Augen nicht 
trauen: Jaulend, mit eingezoge­
nem Schwanz sprang die Bestie 
In den Hof und verkroch sich 
ängstlich In Ihrer Bude. Ohne 
mich weiter umzuschauen, stür­
zte ich auf die Straße hinaus, 
und lief, so schnell Ich konnte, 
meiner Wohnung zu. Ein liebli­
cher Geruch schlug mir aus dem 
Hausflur entgegen. Mit einer 
glücklichen Vorahnung lief Ich 
zur Küche. Ich hatte mich nicht 
geirrt: mit strahlendem Lächeln 
kam mir Pauline entgegen und 
auf dem Tisch stand wohlbehal­
ten das Wunderwerk meiner Hän­
de — die Neujahrstorte!

„Und ich... und Ich dachte...“ 
begann Ich stotternd, hielt es 
dann aber für geraten, über 
mein Abenteuer zu schwelgen.

„Meisterarbeit!“ sagte Pauli­
ne anerkennend und fügte hin­
zu:

„Der Junge Bürger hat glück­
lich das Licht der Welt er­
blickt!

Ich atmete erleichtert auf.

Herbert HENKE

Vermischtes
LEBEN LÄNGER 

SCHLECHTGELAUNTE
Zuviel gute Laune vermindert 

offensichtlich die Lebenserwar­
tung. Das Jedenfalls hat Jetzt 
eine von der Unlverslty of Cali­
fornia durchgeführte Studie er­
geben, wie der amerikanische 
Nachrichtendienst Scrlpps Ho­
ward berichtete. Bel der Unter­
suchung des Lebensweges von 
mehr als 1 000 Personen hat der 
Psychologe Howard Friedman 
herausgefunden, daß fröhliche 
und sorglose Naturen lm Durch­
schnitt sechs Prozent kürzer le­
ben als ausgesprochene Miesepe­
ter. Eine Erklärung dafür sei, 
daß Optimisten weniger über Ge­
fahren und Gesundheitsrisiken 
nachdächten, well sie In dem 
Glauben lebten, alles würde 
schon Irgendwie werden.

ROTWILD „TIER 
DES JAHRES 1994“

Das Rotwild — eine welt­
weit 31 Arten zählende Hirsch­
familie — ist von der Schutzge­
meinschaft Deutsches Wild zum 
„Tier des Jahres 1994“ gewählt 
worden. Die Organisation be­
gründete Ihre Wahi mit der „zu­
nehmenden Bedrohung dieser 
stärksten freilebenden Tierart 
in Deutschland, besonders durch 
die Immer enger werdenden Le­
bensräume“. Es bestehe die Ge­
fahr, daß sie auch In Deutsch­
land „zu einer Rote-Llste-Art“ 
werden könnte — auch wegen 
genetischer Verarmung. Um die 
Zukunft des Rotwildes zu sichern, 
plädierte die Schutzgemeinschaft 
gegen Wlldgatter.

„BLUMEfDES JAHRES“
Das Breitblättrige Knabenkraut 

— eine Orchideenart — ist zur 
„Blume des Jahres 1994“ ge­
wählt worden. Das gab Loki 
Schmidt, Ehefrau von Altbundes­
kanzler Helmut Schmidt, In 
Ahrensburg bei Hamburg be­
kannt. „Wir wollen über diese 
fefährdete Pflanze auch beson-

ers ihren bedrohten Lebensraum, 
die feuchten Wiesen, ins Bewußt­
sein rufen“, sagte Frau Schmidt, 
die Vorstandsmitglied der Stif­
tung Naturschutz Hamburg und 
Gründerin der Stiftung zum 
Schutze gefährdeter Pflanzen ist. 
Das Breitblättrige Knabenkraut 
zählt zu den etwa 10 In Deutsch­
land wachsenden Orchideen. Mit 
der Wahl einer „Blume des Jah­
res“, In diesem Jahr war es die 
15., solle auch auf die Bedro­
hung vieler Lebensräume hlnge- 
wlesen werden.

PRINZESSIN 
DIANA KLAGT

Wegen „Vertrauensbnuchs“ hat 
Prinzessin Diana Klage gegen 
ein Londoner Fitness-Zentrum so­
wie die Massenblätter „Dlaly 
Mlrror“ und .^Sunday Mlrror“ 
eingereicht. Sie verlangt die 
Herausgabe von Fotos und Nega­
tiven, die heimlich von ihr ge­
macht worden waren, als sie lm 
LA Fitness Club tralnerte. Fer­
ner wünscht sie ein dauerhaftes 
Veröffentlichungsverbot für die 
Fotos und Offenlegung der Ge­
winne, die der Cnef des Fitness- 
Zentrums, Bruce Taylor, durch 
Ihren Verkauf an die Presse ge­
macht hat. Die Anwälte der 
Prinzessin behalten sich Forde­
rungen nach einer Entschädi­
gung ihrer Klientin vor. Taylor 
hatte die Fotos mit einer In der 
Decke des Trainingsraums ver­
steckten ferngesteuerten Kame­
ra gemacht.

(dpa)
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